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Noch keine Einigung im Reich 
Die Annahme der Regierungserklärung gefährdet — Die Parteiführer beim Reichs⸗ 
kanzler — Am Freitag fällt die Entſcheidung — Sofortprogramm und Finanzreform 


Die Beſprechung der Parteiführer mit dem 
Reichskanzler dauerte bis gegen Mitternacht. Eine 
Einigung iſt noch nicht erzielt worden. Eine neue Bes 
ſprechung iſt für Freitag, vormittags 10 Uhr, anberaumt. In 
der Parteiführer⸗Beſprechung erklärte ſich, wie die Telegraphen⸗ 
Union hört, die Deutſche Volkspartei bereit, auf den Boden 
des Negierungsprogramms zu treten, wenn von den 
übrigen Parteien die reſtloſe Durchführung dieſes Pro⸗ 
gramms unbedingt gewährleiſtet werde. Die Vertreter der ſo⸗ 

zialdemokratiſchen Fraktion hielten es nicht für möglich, eine 
ſolche Bindung einzugehen. Ebenſo erklärte die Bayeriſche 
Volkspartei, daß fie dem Finanzprogra m m nicht zuſtim⸗ 
men könne. Die Vertreter des Zentrums und der Demokraten 
ſtellten ſich auf den Boden der Regierungserklärung. In der 
Parteiführerbeſprechung wurde auch die Möglichkeit einer Er» 
weiterung des Sofortprogramms beſprochen. Eine 
ſolche Erweiterung wurde nur für möolich gehalten, wenn als 


Berlin. 


Ausgleich gleichzeitig ein Teil der Steuerſenkungs⸗ 
aktion vorweg genommen würde. Dies wurde aber wiederum 
für politiſch unmöglich erklärt. 

Der Schritt des Reichsbankpräſidenten ſoll, wie in parla⸗ 
mentariſchen Kreiſen behauptet wird, dadurch veranlaßt wor⸗ 
den ſein, daß die amerikaniſche Bankengruppe, mit der die Re⸗ 
gierung in Kreditverhandlungen ſteht, für die Kredithergabe 
die Gegenzeichnung des Reichsbankpräſidenten verlangt. 

Nach den Beſprechungen des Reichskanzlers mit dem Reichs⸗ 
bankpräſidenten — an denen übrigens auch der Reichsfinanz⸗ 
miniſter und der Reichswirtſchaftsminiſter teilnahmen —, die 
längere Zeit andauerten, empfing der Reichskanzler die Führer 
der Regierungsparteien zu einer kurzen Ausſprache, die in den 
ſpäten Nachtſtunden noch andauerte. Die Fraktionen, die noch 
längere Zeit in Bereitſchaft waren, haben ſich inzwiſchen 
auf Freitag vormittag vertagt. 


Die Furcht vor dem Anſchluß 


Die drohende Gefahr des großen Deutſchlands — Moraliſch der Anſchluß bereits vollzogen 


Paris. Das „Echo de Paris“ peröffentlicht einen bemer⸗ 
denswerten Artikel über den deutſch⸗öſterreichiſchen Anſchluß, 
der ſich zum Teil auf eine Unterredung mit dem Bundeskanzler 
Schober, zum Teil auf eigene Informationen des Blattes 
ſtützt. Moraliſch ſei der Anſchluß bereits vollzogen. Da auch 


die Rheinlandräumung bevorſtehe, ſo ſei die Wieder ⸗ 


herſtellung des ehemaligen großen deutſchen Reichs, das 
vom Baltikum bis zur Donau, von der Etſch bis an 
den Belt reiche, nur noch eine Frage der Zeit. Dem 
Auſchluß ſtünden leider auch unter den Alliierten viele Kreiſe 
nicht mehr abgeneigt gegenüber, denn ſie glaubten für 
den Anſchluß von Deutſchland das Verſprechen eint auſchen 
zu können, nicht mehr an eine Aenderung der deutſch⸗ 
polniſchen Grenze zu denken. 


Tardieu vor dem Senat 
Paris. Der franzöſiſche Senat begann am Donnerstag 
nachmittag mit der Beratung des Nachtragshaushalts für das 
Jahr 1929. Bei dieſer Gelegenheit hielt Miniſterpräſident 
Tardieu ſeine erſte Rede vor dem Senat. In kurzen Strichen 
entwickelte er das bekannte politiſche Programm der Re⸗ 
gierung. Er unterſtrich beſonders, daß Frankreich den Frie⸗ 
den, nach Außen und Innen wüncche. Es dürfe alſo nicht 
geduldet werden, daß die Straße von Organiſationen, die vom 
Ausland geleitet werden, erobert werde, da ſie allen Franzoſen 
gehöre. Das Gleichgewicht des Staatshaushalts miülfe ſorg⸗ 
Kiltig gewahrt werden. Tardieu ſchloß ſeine Ausführungen mit 
einem Appel an den Senat, die noch junge Regierung in 

ihren Bemühungen tatkräftig zu unterſtützen. 


— — — — — — 


Profeſſor Lujo Brentano ER 
der berühmte Nationalölonom, auf den ſein engeres Vaterlan 
Wen itt Katt ſtolz ift, feiert am 18, Dezember ſeinen 85. 

f - Geburtstag. EN 


Die Regierungskriſe dauert an 

Die Konferenzen mit den Sejmklubsvorſitzenden beendet. 

Warſchau. In der Regierungskriſe iſt in den letzten Tagen 
feine Veränderung eingekreten. Der Staatspräſident ſetzte 
ſeine Beſprechungen mit den einzelnen Fraktionsführern fort. 
Im Laufe des geſtrigen Tages konferierte der Staatspräſident 
mit dem Vorſitzenden der Chriſtlichen Demokratie Chazinski, 
dem N. P. R.⸗Führer Chondzynski, mit dem Vertreter des 
jüdiſchen Klubs Rosmarin und Smulikowski von der 
B. B. S. Damit wurden die Konferenzen mit den Fraktions⸗ 
leitern im Sejm beendet. Heute. ſpäteſtens aber morgen, wird 
die Zivilkanzlei des Staatspräſidenten ein offizielles 
Kommunikat über das Ergebnis der Konferenzen mit den 
Fraktionsleitern herausgeben. Gerüchtweiſe verlautet, daß der 
Staatspräſident den ehemaligen Miniſterpräſident Bartel und 
den polniſchen Geſandten in Moskau, Patek, zu ſich geladen 
hat. Bartel ſoll bereits Lemberg verlaſſen haben und befin⸗ 
det ſich unterwegs nach Warſchau. Vorausſichtlich erhält einer 
von dieſen beiden Herrn den Auftrag die neue Regierung zu 


bilden. 
| Stellt ſich Italien 
auf die angelſächſiſche Seite? 
London. Wie der römische Berichterſtatter der „Times“ be⸗ 
richtet, ſei anzunehmen. daß Italien nach einer ſehr langen und 
ſorgfältigen Beſprechung aller beſtehenden Verhältniſſe nunmehr 
beſchloſſen habe, ſich dem amerikaniſchen und engli⸗ 
ſchen Wunſch nach einer vollſtändigen Abſchaffung 
der Unterſeeboote anzuſchließen. Der italieniſche Außen⸗ 
miniſter Grandi werde zu Beginn der Londoner Flottenkon⸗ 
ferenz eine dieſen Entſchluß entſprechende Erklärung abgeben. 
Dieſer Standpunkt werde von Italien eingenommen, gleich⸗ 
gültig, ob auch Frankreich oder Japan ſich für die Abſchaffung 
er U-Boote einſetzen oder nicht. Auf italieniſcher Seite ſei man 
ſich darüber klar, daß, wenn Italiens Anſchluß an die engliſch⸗ 
amerikaniſche Auffaſſung auch nicht ſofort zu praktiſchen Ergeb⸗ 
niſſen führen ſollte, die Zuſammenarbeit mit den beiden angel⸗ 
ſächſiſchen Mächten jedoch auf längere Sicht in jedem Fall nutz⸗ 
bringende Ergebniſſe haben müſſe. 


Der Abzug der Engländer 
aus Wiesbaden 

Biesbaden. Am Nachmittag zwei Uhr erfolgte das Ein⸗ 
holen der eygliſchen Flagge von dem bisherigen Haupt⸗ 
quartier, dem Hotel Hohenzollern. Damit hat die engliſche 
Beſetzung deutſchen Bodens ihr Ende erreicht. Zum letzten 
Male trat beim Anrücken der Fahnenkompagnie die Wache 
unter das Gewehr und zum letzten Male ſchritt der General, 
der ſich ſchon am Vormittag von den deutſchen Behörden verab⸗ 
ſchiedet hatte, die Front der Kompagnie ab. Nach einem langen 
Trommelwirbel intonierte die Kapelle die Nationalhymne. Die 
Truppen präſentierten und langſam wurde die Flagge nieder⸗ 
geholt. Beim Abmarſch nach dem Bahnhof, von dem die letzten 
Engländer drei Uhr 27 Minuten Wiesbaden und damit Deutſch⸗ 
land verließen, wurde die eingeholte Flagge der Kompagnie 
vorangetragen. Der Feierlichkeit wohnten auch viele franzöſi⸗ 
ſche Generäle und die Rheinlandkommiſſion bei. 


Zittoni im Sterben 
Senator Tittoni, der Präſtdent der italieniſchen Akademie, iM 


ſo ſchwer erkrankt, daß die Aerzte jede Hoffnung aufgegeben 


haben. Der jetzt Achtzigjährige war einer der führenden Staats⸗ 
männer des früheren Italiens: er war dreimal Außenminiſter, 
Botſchafter in Paris und London und Präſident des Senats. 


Kommt es zum Eyſtemwechſel? 


Seit einer Woche zieht ſich die Regierungskriſe hin, die 
eigentlich ſeit Schließung des Sejms vor acht Monaten 
heraufbeſchworen wurde, denn das Mißtrauensvotum am 
letzten Freitag war doch nur eine leere Demonſtration, der 
die Regierung durch einen Rücktritt erſt eine Bedeutung 
verlieh, aber auch gleichzeitig erklärte, daß ſich auch in 
Zukunft am Syſtem nichts ändern wird, weil eben der 
Sejm ſelbſt ein unhaltbares Gebilde if. Ohne eine Re⸗ 
gierung wird über das Budget verhandelt, die Kabinetts⸗ 
kriſe kann zwar ſchon morgen beendet werden, ſie kann ſich 
aber auch bis nach Weihnachten hinziehen, der Sejm mag 
fromme Wünſche äußern, die praktiſche Macht liegt doch in 
der Hand der ſcheidenden und kommenden Männer. Wieder 
zeigt es ſich, daß die ganze Regierung nur Schein iſt, daß 
die tatſächliche Macht in der Hand Pilſudskis liegt, der zu⸗ 
fällig durch Krankheit verhindert iſt, die Kriſe einer Löſung 
entgegen zu bringen. Als das Kabinett das Mißtrauen 
erhielt, demiſſionierte es, um die parlamentariſche Form 
zu wahren, aber es kündigte auch an, daß es wiederkehrt, 
und daß der Sejm mit ſeinem Mißtrauensvotum praktiſch 
nichts erreicht hat, im Gegenteil, man ſtellte ihn bloß, denn 
geht eine Regierung, ſo braucht man nicht nach Liquidie⸗ 
rung des Syſtems zu rufen, ſondern der Sejm wäre die be⸗ 
rufene Inſtanz, nach Verhandlungen mit dem Staatspräſi⸗ 
denten ein Kabinett zu bilden, welches den heutigen parla⸗ 
mentariſchen Verhältniſſen entſpricht und hierbei würde ſich 
gezeigt haben, daß ebenſo wenig eine Mehrheitsregierung 
mit dieſem Seim möglich iſt. Denn in der Oppoſition 
gegen das heutige Syſtem ſind ſich wohl alle Parteien einig, 
nicht aber einig darüber, was zu unternehmen iſt, wenn 
ihnen die Macht ſelbſt zufällt. Und hier iſt es nicht mehr 
eine Regierungskriſe allein, ſondern auch eine parlamen⸗ 
tariſche Kriſe, denn in ſeiner jetzigen Geſtaltung iſt eine 
Mehrheitsbildung nicht möglich und die heutigen Macht⸗ 
haber werden ſich hüten, Neuwahlen auszuſchreiben, die mit 
einer Niederlage enden müßten. 

Der Umſtand, daß der Sejm nicht ſelbſt die neue Ka⸗ 
binettsbildung übernahm, ſondern ſie einfach in die Hand 
des Staatspräſidenten legte, beweiſt, die ganze Tragik des 
Warſchauer Sejms, und dieſer Umſtand der Unfähigkeit iſt 
es auch, der den Machthabern die Kraft gibt, ihm wieder 
ein Kabinett zu präſentieren, welches vielleicht mit ein paar 
neuen Männern ausgeſtaltet ſein wird, aber den heutigen 
Kurs weiter verfolgt, womit alſo an der Geſamtlage abſo⸗ 
lut nichts zu ändern iſt. Und ſolche Kriſen kann man noch 
einige Male erleben, wenn ſich die Regierung nicht ent⸗ 
ſchließt, ſelbſt Schluß zu machen, das Parlament aufzulöſen 
und erſt dann Neuwahlen auszuſchreiben, wenn ihr ſelbſt 
der Moment hierzu geeignet erſcheint, daß wird letzten 
Endes der Ausweg ſein. Wie dann das Syſtem ausſehen 
wird oder der politiſche Kurs in Polen, vermag niemand zu 


„ 


ſagen. Die allein, daß es ſchlecht geht, und daß 
eine baldige Rückkehr zur Norma lage kommen muß, ändern 
nichts an der Tatſache, daß der Seſm nichts zu dieſer Bei⸗ 
legung und Rückkehr tun kann. Jaktiſch hat er ſich ſelbſt 
ausgeſchloſſen, als es ihm nur daran lag, die Regierung zur 
Demiſſion zu zwingen. Dieſen Scheinerfolg hat er erreicht, 
aber es iſt ihm nicht mehr möglich, nun eine Regierung 
zu bilden oder auch nur ein Fachkabinett zu berufen, welches 
die Liquidierung des heutigen politiſchen Kurſes aufnimmt 
und nach einiger Zeit Neuwahlen durchführt, nach denen 
erſt wieder eine arlamentariſch⸗demokratiſche Regierung 
möglich iſt. Die heutigen Machtinhaber erklären, daß fe 
die Geſundung ſelbſt ne ren werden und geben dem 
Sejm deutlich zu verſtehen, daß alle ſeine Hoffnungen zweck⸗ 
los find, wenn man in Kreiſen der Oppoſition annimmt, 
daß der Seim I etwas zu jagen hat. 

Im Gegenja zur Regierungspreſſe muß feſtgeſtellt 
werden, daß das Mißtrauen nicht einer einzelnen Perſon 
galt, wie man es darzuſtellen beliebt, als wenn ſich der 
Haß der Oailfuben ausſchließlich gegen die Perſon des 
Marſchalls Pilſudski richtete. Die Oppoſttion erklärt, daß 
ſie das Syſtem treffen will und dieſes Syſtem hat es vor⸗ 
gezogen, in der Form des Kabinettsrücktritts die parla⸗ 
mentariſchen Gebräuche zu wahren, ohne indeſſen die fak⸗ 
tiſche Macht aus der Hand zu legen. Kommt nun der eine 
oder der andere Miniſter in der neuen Regierung wieder, 
was ſehr wahrſcheinlich iſt, jo bliebe dem Sejm erneut nichts 


übrig, als bei Beendigung der Budgetberatun Gelegenheit 


zu ſuchen, auch dieſem neuen Kabinett ein Mißtrauen aus⸗ 
zuſtellen oder ſofort bei der Vorſtellung und der Regie⸗ 
rungserklärung das Kabinett zu Fall zu bringen. Aber 
dann müßte auch die Oppoſition konſequent ſein und dem 
Staatsprälidenten ein Kabinett vorſchlagen, welches nach 
Lage der Dinge nur ein Fachminiſterium ſein könnte, denn, 
wie wir ſchon oben darlegten, eine parlamentariſche Re: 
gierung iſt in dieſem Sejm nicht möglich. Und wäre es 
auch nur ein Uebergangsminiſterium, welches die Neu⸗ 
wahlen durchführt, dem man naturgemäß das erſte Budget⸗ 
viertel bewilligen müßte, um ſchließlich das neue Budget 
nach den Neuwahlen zu 1 Aber wer die politiſche 
Pſychologie des Warſchauer Seim kennt, der wird zugeben, 
daß dieſer Verſuch, mr find, daß die heutigen Macht⸗ 
inhaber überhaupt geeignet ſind, ihre Poſition aufzugeben 
und unter ſtrikter Innehaltung der Bestallung, ein Fach⸗ 
miniſterium zu dulden und Neuwahlen zuzulaſſen. Wie 
dieſe dann ausfallen, iſt eine andere Sache, wir haben ein 
Beiſpiel in der Tſchechoſlowakei erlebt, wo nach den Neu⸗ 
wahlen die Regierungsbildung weit ſchwieriger wurde, wie 
ſie vorher beſtand. Und auch in Polen 17 es möglich, daß 
nach Neuwahlen ein arbeitsfähiges Kabinett ebenſowenig 
möglich wäre und der Kriſenkreislauf würde von neuem 
beginnen. So wenigſtens belieben es die Regierungs⸗ 
blätter darzuſtellen und der Oppoſitionspreſſe kann man 
beim beſten Willen keine ſchöpferiſchen Gedanken über die 
Liquidierung des heutigen Syſtems entnehmen. 

War die Lage vor der Sejmeröffnung und der An⸗ 
nahme des Mißttauensvotums kritiſch, ſo wird man beim 
beſten Willen nicht behaupten können, daß ſich die Situation 
jetzt irgendwie gebeſſert hat. Ohne Zweifel liegt die 
Hauptmacht in der Hand des geſchiedenen Kabinetts, welches 
nur eine Regierung ihrer Richtung zulaſſen wird, denn daß 
Pilſudski das Heer, alſo die Armee, nicht aus der Hand 
gibt, iſt ſonnenklar. In ſeiner Hand liegt es, den Kurs zu 


ändern und es ſcheint, daß er das parlamentariſche Syſtem 


erhalten will, aber nur ein ſolches, welches ſich ſeinem 
Willen anpaßt. Die Hauptfrage der ganzen Kriſe iſt die 
Verfaſſungsänderung und die vielen Miniſterreden haben 
just nicht geaeigt, wie fie ausſehen ſoll ar} daß ſie 
ommen wird. Ueber die Arbeiten des Sejms bleibt nicht 
viel zu ſagen, die Kommiſſionsarbeiten haben erwieſen, daß 
die Regierungspartei nicht mitmacht, die ache mn die Hand 
frei hat und damit 2 neue Zuſammenſtöße mit der Re⸗ 
gierung unvermeidlich find. Faſt erweckt es den Anſchein, 
aß man im Regierungslager ſehr viel Zeit hat und den 
Seim zwiſchen Tür und Angel hängen läßt, um er Be: 
deutungsloſigkeit in aller Deffentlichteit zu beweiſen. Ihr 
habt die Regierung Sabi t, wir ſind gegangen, aber macht⸗ 
los bleibt ihr doch, un Khan jagt man in der Regierungs⸗ 
Wir haben die Fahne der polniſchen Republik ge⸗ 
rettet, wir werden ſie hoch halten, aber unter welchem 
Syſtem, dieſe Sorge überlaſſet uns! Klar, deutlich, ohne 
Maske, der Sejm kann beſtehen, wenn er ſich W 
die frühere F er nicht mehr, ſolange nicht, 
die Macht der 


preſſe. 


ſolange die heutigen Machthaber nicht dur 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe zur Liquidation gezwungen 
werden. Sie ſelbſt denken nicht daran, dieſes Syſtem zu 
liquidieren, im Gegenteil, ſie wollen es ausbauen, durch 
die Verfaſſungsreform, mit oder ohne Sejm, das iſt die 
Frage, die nicht mehr dunkel vor uns liegt, ſondern ſehr 
offen. Entweder der Seim ſchluckt die neue Verfaſſung 
oder er kann gehen, kehrt aber erſt wieder, wenn die Ver⸗ 
faſſung durchgeführt iſt und dann bleibt er ein Parlament, 
wie wir es auch in Italien ſehen, eine „Ja agemaſchine“, 
weiter nichts. Oder eine zeitlang noch eine falsche Feen 
in der Hand von Mächten, die die parlamentariſche Form 
wahren, weil ſie gegen die Oppoſition ſpricht. Aber das 
Syſtem bleibt, daß iſt das Entſcheidende, ohne Rülckſicht 
darauf, welche Köpfe und Perſonen das Kabinett bilden, es 
perſonifizieren. Ill. 


Portugals neuer Gejandfer in Berlin 


iſt Antonio da Cofta Cabral, der Chef der Völkerbundsabteflung 


im portugieſiſchen Außenminiſterium. 


Der Schauplatz einer blutigen Zuchthausrevolte 


wat am 11. Dezember das Staatsgefängnis von Auburn (Staat Neuyork, U. S. A.). 
konnte eiſt durch den Einſatz von Truppen, die mit Tränen gasbomben vorgingen, 


Die Meuterei von 1580 Sträflingen 
niedergeſchlagen werden Der Aufſtand 


— der goeführlichſte in der Reihe der amerikaniſchen Gefüngnisrevolten — koſtete acht Menſchenleben. 


Im Schnellzug beraubt 


Die Frau des rumäniſchen Unterſtaatsſekretürs Moldavan im Schnellzug Bukareſt- Lemberg beraubt 


Warſchau. In dem aus Bukareſt nach Lemberg fahrenden 
internationalen Schnellzug iſt die Frau des rumäniſchen Unter⸗ 
ſtaatsſekretärs Moldavan kurz vor Stanislau in einem Ab⸗ 
teil 2. Klaſſe betäubt und beraubt worden. Dem Eiſenbahndieb 
fielen ein Diplomatenpaß, verſchiedene Papiere, 
wertvolle Schmuckſachen und eine größere Geld⸗ 
jumme in die Hände. Der Raub wurde erſt entdeckt, als der 
Schaffner aus dem betreffenden Abteil einen eigentümlichen be⸗ 
täubenden Geruch wahrnahm und die verſchloſſene Tür öffnete,. 
Der Verbrecher iſt von niemandem beobachtet worden und auch 
die beraubte Gattin des rumäniſchen Unterſtaatsſekretärs iſt nicht 
in der Lage, irgendwelche Angaben zu machen. Sie kann ſich 
nur entfinnen, daß ſich in ihrem Abteil ein ſtarker einſchläfernder 
Geruch verbreitet hatte, worauf ſie die Beſinnung verlor. Nach 
der Beraubung hat der Täter die Tür von außen zugeſchloſſen 
und iſt vermutlich in Stanislau ausgeſtiegen. 


Wieder ein Bankier ⸗selbſtmord 
Seibſtmord und Mord eines Neffen des amertlaniſchen Bankiers 
Pierpont Morgan. . 
Paris. Nach einer Meldung aus Neuyork fand man Don⸗ 


effen 
Bankiers Pierpont Morgan 
Henry Grew Crosby und den ſeiner Geliebten, einer Dame 
aus erſter Boſtoner Geſellſchaft, im Bett liegend vor, Der Kunſt⸗ 
händler hatte am Mittwoch ſeine Wohnung dem Freunde zur 
Verfügung geſtellt, da er ſelbſt erſt am Donnerstag morgen 
zurückkehren wollte. Die Leichen waren noch vollſtändig ange⸗ 
kleidet. Der junge Mann hatte ſeinen linken Arm um den Hals 
ſeiner Geliebten geſchlungen, während er in der rechten Hand 
noch den Revolver hielt, mit dem er ſie und ſich etötet hatte. 
Man nimmt an, daß der Grund zu der Tat in der 1 möglichkeit 
einer Heirat der beiden Liebenden lag. 


Maffenflucht aus Rußland 


Seit Anfang Dezember 851 Sowjetruſſen an der polniſchen 
Grenze angehalten. 


Warſchau. Wie die Abendpreſſe meldet, hat dle polniſche 
Grenzwache im Laufe dieſes Monats bereits 851 Perſonen 
ſeſtgeſtellt, die auf ungeſetzlichem Wege aus Sowjetrußland über 
die Grenze nach Polen gekommen waren. Unter dieſen Perſo⸗ 
nen ſind etwa 100 aus Rußland ausgewieſen worden, während 
die übrigen 750 angaben, vor den Verfolgungen der G. P. U. 
geflohen oder infolge Brotmangels über die Grenze gekommen 
zu fein, Die Untetſuchung habe ergeben, daß ſich bie große 
Mehrzahl der Eindringlinge in Wahrheit aus äußerſt zweifel⸗ 
haften Elementen zuſammenſetzt. So feien unter ihnen 34 bol⸗ 
ſchewiſtiſche Geheimkuriete entdeckt und verhaftet worden. Einig: 
Perſonen hätten auch chiffrierte Briefe an die Warſchauer Ge⸗ 
ſandtſchaft bei ſich geführt. 600 Leute wurden von den polni⸗ 
ſchen Behörden über die ruſſiſche Grenze abgeſchoben. 


Itſchang von den Aufſtändiſchen beſetzk 

Tokio. Wie die japaniſche Telegraphenagentur Simbu Rengo 
mitteilt, haben die aufſtändiſchen Truppen nach elner 
amtlichen Mitteilung des Kriegsminiſtetiums die Hauptſtadt der 
Provinz Hupei, Itſchang, beſeht. In die Hände der Auf⸗ 
ſtändiſchen ſind große Vorräte an Kriegsmunition gefallen. 
Die Aufſtändiſchen wollen die Stadt Kanton beſetzen. Wie die 
japaniſche Preſſe weiter mitteilt, ſoll Marſchall Tſchiangkaiſchel 
alle Vorbereitungen für ſeine Flucht nach Japan im Falle einer 
Niederlage getroffen haben. 


London. Nach Hankauer Meldungen werden die Gerü⸗hte 
über eine ſchwere Niederlage der Rebellen vor Kanton 
beſtätigt. Die Kantoneſer Truppen haben danach die Rebellen 
in der Gegend füdlich von Huahſien empfindlich geſchlagen und 
mindeſtens 5000 Gewehre erbeulet. Die Zahl der Gefangenen 
iſt nicht bekannt. Die Kantoner Regierung behauptet, daß 
auch die Kwangſi⸗Truppen weſtlich des Fluſſes zurückgeſchlagen 
worden feien, Trotzdem iſt der Zuſtrom von Verwundeten nah 
Kanton ungeheuer und auch der Zuſtrom von Flüchtlingen nach 
Hongkong hält unvermindert an 1 


Große Unkerſchlagung 
eines ehemaligen kürtiſchen Miniſters 


Konſtantinopel. Der ehemalige türkiſche Handelsminiſter 
All Oſchenani hat Unterſchlagungen in Höhe von 70 000 türkiſchen 
Pfund 140 000 Rm.) begangen. Et iſt flüchtig. Wie man ans 
nimmt, hält er ſich in Syrien verborgen. a 


7 


nerstag morgen in der Wohnung des amerikaniſchen Kunſthünd⸗ 
lers Stanley Mortimer den Leichnam des 92 jährigen 
des befannten amerikaniſchen 


Der geheimnisvolle politiiche Senfations- 
Prozeß 
Ein nicht gehaltenes Verſprechen. 

London. Der liberale „Star“ berichtet in Beſtätigung der 
Behauptung der „Daily Mail“, wonach gegenwärtig die vorbe⸗ 
reitenden Schritte für einen politiſchen Senſationsprozeß erſten 
Ranges im Gange ſeien, daß es ſich hierbei um die zugeſagte, 
aber nicht erfolgte Verleihung eines Titels gegen bedeutende fi⸗ 
nanzielle Leiſtungen handle. Keiner der Fonds der drei Pate 
teien oder der beſondere Lloyd George⸗Fonds der Liberalen wer⸗ 
den dadurch betroffen. Außerdem beſtehe ſtarke Wahrſcheinlich⸗ 
keit für eine außergerichtliche Beilegung der peinlichen Ange⸗ 
legenheit. 5 


Der neue nee Bundespräſidenk 
. gewählt 


Bern. Die Vereinigte ſchweizeriſche Bundesverſamm⸗ 
lung wählte am Donnerstag mit 143 von 176 gültigen Stimmen 
undesrat Jean Marie Muſy, den Leiter des Finanzdeparte 
REN Poll A a ea für eek . Mufy batte dieſe 
tde bereits 1924 inne. Er gehört der katholiſch⸗ko 
Pattei an. Mit 177 von 181 Stimmen wählte die Verſammlung 
ſodann Bundesrat Dr. Häberlin zum Vizepräſidenten für die 
gleiche Zeit. Häberlin leitete das Juſtizdepartement. Er 
gehört der freiſinnigen Partei an. Bundesrat Häberlin beklei⸗ 
dete bereits 1926 das Amt des Vizepräſidenten. 


Das Nellon-Berenger Abkommen 
rakifiziert 
Neuyortk. Das Repräſentantenhaus hat am Donnerstag das 
Mellon⸗Berenger⸗Abkommen über die franzöſiſchen 
Schulden an Amerika ratifiziert. Die Vorlage gebt 
jetzt dem Senat zu. x 


30 Frauen unfer einem eingeſtürzten 
Gerüſt begraben 


Madrid,. Bel Huelva in Spanien ereignete ſich ein ſchwerer 
Unglücksfall, der zwei Todesopfer forderte, 27 weitere Per⸗ 
ſonen wurden teils leicht, teils ſchwer verletzt. Eine große Zahl 
von Frauen war mit dem Einſammeln von Eicheln beſchäftigt, 
die auf einem hoch aufgebauten Gerüft aufgeſtapelt wurden. Da⸗ 
bei ſcheint eines diefer Gerlſte überlaſtet worden zu ſein. In 
dem Augenblick, als mehr als 30 Frauen ſich unter dem Gerüſt 
befanden, ſtürzte es ein und begrub die Frauen unter ſich. Die 
ſofort herbeigerufene Hilfe zog aus den Trümmern zwei Frauen 
tot, drei ſchwerverletzt und 25 andere leichter verletzt hervor. Die 
Unterſuchung nach dem Schuldigen iſt im Gange. 


Zum ſchweizeriſchen Bundes 
Vizepräſidenten gewählt 
wurde Juſtizminiſter Bundesrat Häberlin. 
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ſchon bei Ausſchreibung der Wahlen. 


Sonnabend, den 14. Dezember 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 14. Dezember 1929 


Polniſch - Schlefien 


Schert Euch weg von uns.. 

Wir haben der Deutſchen Wahlgemeinſchaft, anläßlich 
der Kommunalwahlen am 8. Dezember, ordentlich auf die 
Finger geklopft, ſo daß es weh tat. Es ſollte auch weh tun, 
denn die Politik, die von dieſer Richtung der deutſchen 
Minderheit getrieben wird, wird die nationale deutſche 
Minderheit um alle Sympathien im ſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
bezirk bringen. Daß wir recht hatten, liefert den beſten Be⸗ 
weis dafür das Ergebnis der Kommunalwahlen in den 
Landgemeinden, wo das Deutſchtum auf der ae Linie 
im Rückzug begriffen iſt. Dieſer Politik iſt nicht zuletzt das 
neue Gebilde, die ſogenannten Sanacja⸗Deutſchen, zuzu⸗ 
schreiben, die ſich da als „Deutſcher Kultur- und Wirt 
ſchaftsbund“ etabliert haben und die auch in einigen Kreiſen 
ein paar hundert Stimmen und etliche Mandate auf Koſten 
* deutſchen Minderheit dem Regierungslager zuführen 
onn . 

u. .ıegt jogar im Bereich der Möglichkeit, daß demnächſt 
auch Korfanty ſeine eigene deutſche Minderheit, ähnlich, wie 
die Sanacja ihren „Deutſchen Kultur⸗ und Wirtſchafts⸗ 
bund“, neben ſeiner „Chadecja“ ſchaffen wird und vielleicht 
auch noch die übrigen polniſchen Parteirichtungen, denn die 
gegenwärtige Taktik im deutſchen Lager ſchließt ſolche Mög⸗ 
lichkeiten nicht aus. Uns iſt das Deutſchtum in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien kein leerer Schall und wir haben mit unſerer 
ſcharfen, aber berechtigten Kritik dem Deutſchtum einen 
Dienſt erwieſen. Das Recht der Kritik, einer für das 
Deutſchtum ſchädlichen Taktik, werden wir uns nie und von 
niemandem nehmen laſſen. 0 

Wir haben bei dieſem Anlaſſe „Freunde“ bekommen, 
die ſich ji uns berufen und auch mitreden wollen. Sie be⸗ 
nutzen unſere berechtigte Kritik für ihre ſchmutzigen Ge⸗ 
ſchäfte, von welchen ſich alle anſtändigen Polen mit Ekel 
abwenden. Es war anders nicht zu erwarten, und die 
Polen haben dafür ein treffendes Sprichwort das von dem 
„Beſchlagen der Pferde und der Herhalt der Pfoten durch 
die Fröſche“ ſpricht. Alſo die Fröſche möchten auch be⸗ 
ſchlagen werden und wir können ihnen dazu verhelfen, 
wenn ſie es unbedingt haben möchten. 

Wer ſind denn unſere neuen „Freunde“? Niemand an⸗ 
ders als die „Polska Zachodnia“ und der Krakauer 
„Pfropfen im Rinnſtein“, wie Korfanty einmal treffend den 
„Il. Kurjer Codzienny“ nannte. Wir glauben gern, daß 
unſere Kritik der unklugen ue Taktik der deutſchen 
Wahlgemeinſchaft, für die beiden Subventionskinder der 
Sanacja ein gefundenes Freſſen iſt. Sie lauern darauf, 
wie zwei hungrige Köter auf den Knochen, den ſie am 
liebſten aus dem Munde reißen möchten, um ihn zu ver⸗ 


lingen. | 
0 Ein wenig Ablenkung von den Wahlmachenſchaften der 
eher wäre ihnen ſehr erwünſcht, denn trotz des 
ruhigen Verlaufs der Kommunalwahlen, hat es an Wahl⸗ 
machenſchaften und Amtsmißbrauch in den einzelnen Ge⸗ 
meinden nicht gefehlt. In Chropaczow hat der Gemeinde⸗ 
vorſteher, entgegen den klaren geſetzlichen Beſtimmungen, 
ie Mahlleiter den Wahlkommiſſionen aufgedrängt und er 
wird wohl ſeine guten Gründe gehabt haben, die ihn zu der 
ungeſetzlichen Handlung bewogen haben. N 
n der Wojewodſchaftshauptſtadt werden die Vertreter 
am Sonntag gewählt und gerade vor den Wahlen wird die 
Sanacjawirtſchaft in der Stadtverwaltung grell beleuchtet. 
Eine halbe Million Zloty Steuergelder wurden für Sub⸗ 
ventionszwecke verpulvert und der größte Teil davon ver⸗ 
jubelt und verflüſſigt. Um die Oeffentlichkeit über den 
Verbleib der Steuergelder zu täuſchen, wurden unrichtige 
Eintragungen in den Büchern vorgenommen. Veruntreut 
ein armer Familienvater aus Not einige Hundert Zloty, ſo 
wird er auf Monate ins Gefängnis geworfen, während hier 
der Mißbrauch von öffentlichen Geldern, verbunden mit 
Bücherfälſchung, ſtraffrei bleibt. Die Kleinen läßt man 
hängen und die großen gegen ſtraffrei aus und werden 
womöglich noch belohnt. 3 
Die ne braucht tatſächlich eine Ablenkung 
von den vielen Mißbräuchen, die in den Gemeindeſtuben 
durch die Sanacjagewaltigen begangen wurden und dazu 
muß unſere Kritik der deutſchen Wahlgemeinſchaft herhal⸗ 
ten. Vergebliche Mühe, denn dadurch laſſen ſich die Miß⸗ 
bräuche der Sanatoren in den Gemeindeverwaltungen nicht 


aus der Welt ſchaffen. 


ie Macht der Gewohnheit 
Wie man die Wahlpleite zu verſchleiern ſucht. 

Die Niederlage, die das Deutſchtum durch die katholiſche 
Politik einer gewiſſen Clique von Führern des Verſorgungs⸗ 
deutſchtums erlitt, läßt die Herrſchaften nicht ruhen, um dieſe 
Niederlage irgendwie zu bemänteln, vor allem, um im Aus⸗ 
lande den Eindruck zu erwecken, daß es bei weitem mit der 
Katastrophe nicht jo ſchlimm iſt. Wir haben dieſe Niederlage 
erwartet, und nachdem ſie da iſt, hat es keinen Sinn, fie zu be⸗ 
mänteln, ſondern ſie zuzugeben und andere Wege als bisher 
einzuſchreiten. Wenn irgend jemand im Voraus auf dicfe kom⸗ 
menden Tatſachen hingewieſen hat, ſo war es der „Volkswille“ 
Aber damals 18 die 
beutihen Katholiken, — denn die ſogenannte „Deutſche Partei“ 
l ia ine nichts mehr, — den Kamm noch fo geſchwollen, 
daß ſie vernünftigen Erwägungen der Lage einfach nicht zu⸗ 
gänglich waren. Und nun reden ſie von Fälſchungen und der 
Hilfe, die angeblich die deutſchen Sozialiſten dem Deutſchtum 
beigebracht haben, indem. fie die realen Tatſachen unterſtreichen. 
Da geraten die echten Katholiken in chriſtlicher Nächstenliebe 
in eine Wut, die wir durchaus begreifen, die wir aber ruhig 
gewähren laſſen. | 

Wenn nun alles falſch iſt und die Herren ſich totgeſiegt 
haben, warum veröffentlichen ſie nicht eine Tabelle, wo der 
Stimmenzuwachs und wo der Verlust zu N iſt, warum 
widerlegen fie nicht die amtlichen Zahlen? Solange fie dies 
nicht tun, mühfen wir nur unterstreichen, fie lügen nicht beſſer 
und nicht schlechter als die „Polska Zachodnia, und die Ge’ 
ſtesverwandtſchaft des „Oberſchleſiſchen Kuriers ur diefem 

wan der moraliſchen. Sanierung liegt viel näher, als unſere 
Beziehungen zu d'eſem Blatte. Haben ſich doch erſt kürzlich die 
Chefredakteure beider Blätter. Rumun und Pant. — e 
Komitee vereinigt, was man von uns wohl kaum jenes wir) 
upten können. Und wir wiederholen: Gleich zu Gleich ge⸗ 


. eubventionswirtſchaſt : 
der Stadtverwaltung in Groß⸗Kattowitz 


Vor zwei Tagen haben wir im „Volkswille“ die Subventio⸗ 
nierung des Aufſtändiſchenverbandes durch die Kattowitzer Stadt⸗ 
verwaltung beleuchtet. Wir haben nachgewieſen, daß der Bürger⸗ 
meiſter Kocur den Betrag von 50 000 Zloty auf das Konto 
des Südparkes und zum Teil auf das Konto der Erdarbeiten ver: 
buchen ließ, um die Oeffentlichkeit irrezuführen und den Betrag 
den Aufſtändiſchen, anläßlich des 10 jährigen Jubiläumsfeſtes des 
eiſten Aufſtandes, zuzuführen. Wir haben weiter nachgewieſen, 
daß am Jubiläumstage die Aufſtändiſchen zum Frühſtück 10 000 
Zloty Steuergelder der Stadt Kattowitz verjubelt haben, aber 
es nicht einwandfrei feſtſtehe, wie dieſer Betrag in den Stadt⸗ 
büchern zur Austragung gelangt iſt und die, die das wiſſen, inter⸗ 
eſſieren ſich für dieſen Fall nicht weiter, machen ſich alſo an dem 
Mißbrauch der Steuergroſchen mitſchuldig. 

Außer dieſen Beträgen erhielten die Aufſtändiſchen noch wei⸗ 

tere Subventionen, die ihnen die kommiſſariſche Rada bewilligte, 
und zwar: einmal 10000 und ſpäter wieder 5000 Zloty. Sie be⸗ 
ihefften ſich außerdem ihre Uniformröcke auf Stadtkoſten, deko⸗ 
rierten die Stadt anläßlich ihrer Feſte und ließen ſich die Koſten 
vom Bürgermeiſter Kocur decken. In der kurzen Zeit der kom⸗ 
miſſariſchen Wirtſchaft haben ſie gegen 120 000 Zloty der Stadt⸗ 
kaſſe entnommen, lauter Steuergelder, die die Stadt ſelbſt von 
den Aermſten rückſichtslos einzieht. 
Das waren die Aufſtändiſchen und ihre Schweſterorganiſa⸗ 
tion, der brave Weſtmarkenverband, verſtand auch die Stadt 
nach allen Regeln der Kunſt zu melken. In dem Budgetjahre 
1028 erhielt der Weſtmarkenverband 8000 Zloty Subvention und 
gleich darauf wieder 23000 Zloty Subvention. In dem Budget: 
jahre 1929 erhielt der Weſtmarkenverband wieder 6000 Zloty 
Subvention, oder zuſammen 37 000 Zloty Subvention, lauter 
Steuergroſchen, die, wie bereits ausgeführt, rüchſichtslos von der 
Bevölkerung eingezogen werden. Der Auſſtändiſchenverband und 
der Weſtmarkenverband haben zuſammen die Stadtkaſſe um 
189 000 Zloty erleichtert. 

Damit iſt die Subventionsfrage noch lange nicht erſchöpft, 
denn Subventionen erhalten, mit Ausnahme der Arbeiter, alle 
möglichen, meiſtens überflüſſigen Vereine und Verbändchen. Die 
Arbeiter, die 65 Prozent der Bewohner der Stadt Kattgwitz be⸗ 
tragen und mit ihren ſauer verdienten Groſchen die dikaſſe 
füllen, gehen dabei jedesmal leer aus. Wenn Arbeiter in Kat⸗ 
towitz tagen, ſo wird vor ihnen das Stadttheater und alle Stadt⸗ 


Unſere Kandidaten für Groß⸗Kattowitz 


1. Kowoll Johann, Redakteur und ehem. Abgeordneter 

2. Koſchet Ignatz, Tiſchler 

3. Peſchka Eugen, Gewerkſchaftsſekretär 

4. Spiewok Eduard, Metallarbeiter 

5. Matzke Eduard, Arbeiter 

6. Jaſchik Arthur, Zimmerhäuer 

7. Schwierkott Franz, Schriftſetzer 
8. Dittmer Auguſt, Gewerkſchaftsſekretär 

9. Wosnikowski Martin, Häuer 

10. Neſch Joſef, Hüttenarbeiter 

11. Oleſch Roman, Former 

12. Skornia Arthur, Maler 

13. Janta Martha, Lausfrau 

14. Dr. Bloch Erneſt, Arzt 

15. Frey Paul, Kaufmann 

16. Franke Albert, Bergmann 

17. Nowak Paul, Hüttenarbeiter 
18. Fojcik Jakob, Häuer 

19. Matyſchil Hedwig, Ehefrau 

20. Koſchek Paul, Tiſchler 

21. Koppel Andreas, Maſchiniſt 

22. Nzytttki Anton, Metteur 
23. Oſtrowski Johann, Stukkateur 
24. Scholz Max, Werkmeiſter 

25. Kniejski Heinrich, Bergmann 
26. Swadzba Melchior, Maler 

27. Miſterek Michael, Töpfer 

28. Kottara Joſef, Auficher 

29. Lypp Alois, Metallarbeiter 

30. Lukaſſek Peter, Invalide 

31. Grünwald Lorenz, Häuer 

32. Hennek Thomas, Maurer 

33. Fryſtacki Konſtantin, Bergmann 
34. Smieſzklol Richard, Monteur 

35. Kurz Joſef, Häuer 

36. Schaaf Walter, Maler 

37. Szafarczuk Franciska, Ehefrau 


lokalitäten geſperrt. Wenn aber Reſerveoffiziere tagen, ſo öffnet 
man vor ihnen alles, nicht ausgenommen die Stadtkaſſe. Die 
Stadtverwaltung ließ die Reſerveoffiziere im Stadttheater tagen 
vr re ihnen großartig noch 15000 Zloty aus dem Steuer: 
äckel. 

Weiter wurden ſubventioniert: Luftflottenlige mit 50 000 
Zloty, militäriſche Ausbildung mit 10000 Zloty, Sokolverband 
mit 3000 Zloty, Sokolverein in Danzig mit 1000 Zloty, Aufſtän⸗ 
diſchenverband mit 3000 Zloty, polnischer Geſangverein mit 5000 
Zloty, Aufſtändiſchenverband wieder mit 2000 Zloty, militäriſche 
Ausbildung mit 1500 Zloty, Ausſtellung in Poſen 50000 Zloty, 
Weſtmarkenverband 2000 Zloty, militäriſche Ausbildung 10000 
Zloty, Luftflottenverein 5000 Zloty, noch einmal Luftflottenverein 
5000 Zloty, Soldatenheim zuſammen 60000 Zloty und viele 
anderen Organiſationen, die wir hier wegen Raummangel nicht 
alle anführen können. Es iſt reichlich eine halbe Million 
Zloty, die ganz einfach verſchenkt wurde, während auf der 
anderen Seite Obdachloſe in den Ziegeleien und auf den Halden 
ſchlafen und 90 ſchulpflichtige Kinder in einem engen Raum, 
der für 40 Kinder beſtimmt iſt, unterrichtet werden. Für die 
halbe Million Zloty hätte die Stadt bequem 100 neue Wohnun⸗ 
gen bezw. ein ſchönes Schulhaus bauen können. Doch wird das 
Geld lieber verjubelt bezw. für nutzloſe Veranſtaltungen ver⸗ 
wendet. 

Gegen ſolche Mißwirtſchaft und Uebervorteilung von ger 
wiſſen Günſtlingen auf Koſten der Allgemeinheit muß auf das 
Eutſchiedenſte proteſtiert werden. 
hängt alles ab! Ihr werdet am Sonntag über dieſe Mißwirt⸗ 
ſchaft zu entſcheiden haben. Räumt mit der Sanacjawirtſchaft 
gründlich auf und wählt am Sonntag die Liſte der D. S. A. P., 
die in Groß⸗Kattowitz die Nr. 


trägt! 


38. Langner Joſef, Aufieher 

39. Sandorek, Johann, Former 
40. Nimietz Joſef, Tiſchler 

41. Strach Johann, Hüttenarbeiter 
42. Schymik Joſef, Schloſſer 

43. Buchwald Auguſte, Ehefrau 
44. Czuraj Johann, Bergmann 
45. Welchar Paul, Zimmerhäuer 
46. Panic Joſef, Tiſchler 

47. Henſchel Max, Schriftſetzer 
48. Schafranek Paul, Tiſchler 
49. Dulat Peter, Fabrikarbeiter 
50. Palenga Karl, Monteur 
51. Wieſolek Johann, Häuer 

52. Schliwa Emil, Heizer 

53. Polednik Karl, Arbeiter 

54. Latzlo Karl, Bergmann 

55. Wrobel Paul, Monteur 

56. Kotzian Max, Maurer 

57. Mikolajczyk Joſef, Bergmann 
58. Mai Reinhard, Korrektor — 
59. Buchallik Edward, Monteur 

60. Obraſſnik Joſef, Bergmann 

61. Korzyna Vinzenz, Invalide 

62. Florek Bertha, Ehefrau 

63. Scheja Franz, Bergmann 

64. Becker Johann, Bergmann 

65. Janik Johann, Ausihänter 

66. Weiner Richard, Töpfer 

67. Stupin Joſef, Häuer 

68. Schliſchka Alois, Schuſter 

69. Goi Anton, Zimmerer 

70. Koſtla Adolf, Maurer 

71. Wude Alfred, Bergmann 

72. Süſſel Richard, Portier 

73. Trojca Joſef, Schloſſer — 


EEE ET GENE . — . —— K——— 


ſellt ſich gern! Wir lehnen jede Freundſchaft mit den Kataſtro⸗ 
phenpolitikern ab, denn auch bei der „Polska Zachodnia“ wird 
einmal die Dämmerung einſchlagen und auch ſie wird erwachen, 
wie es jetzt im katholiſchen Deutſchenlager der Fall iſt. Schmerz⸗ 
lich, aber nicht zu ändern. And durch Lüge und Charakterloſig⸗ 
keit wird man dieſe Niederlage nicht beſſer geſtalten. 

Die einzige deutſche Partei, welche die Rettung des Deutſch⸗ 
tums in Erbpacht genommen hat, glaubt auch heut, von hoher 
Warte aus, alles abzukanzeln, was nicht in ihrem Troß ein⸗ 
hertrabt. Nun, wir nehmen für uns in Anſpruch, ſelbſt als 
„Mauerblümchen“ da zu ſein, ohno daß uns die Getreuen 
ſcharenweiſe weglaufen, wie das bei den deutſchen Katholiken 
der Fall iſt. Und die Privatmeinung eines politiſchen Mauer⸗ 
blümchens reicht zuweilen viel weiter, als die Autorität eines 
politiſchen Hohlkopfes und ſei er auch „Profeſſor Seipelſcher 
Schule“, denn dieſe Politik des zehnmal geweihten katholiſchen 
Deutſchtums hat Pleite erlitten und nichts weiter, und wenn 
die Nederlagen am 15. Dezember nicht fo bataſtrophal fein 
werden, ſo nur deshalb. weil dort der Katholizismus nicht den 
Einfluß hat, wie auf dem Lande Es iſt eine eitle Urhar: 
hebung. wenn die Verſorgungsdeutſchen von ſich aus im Na⸗ 
men des ‚giamten Deutſchtums ſprechen, welches fie längſt zum 
Teufel wünſcht. und wenn doch noch die Stimmung in beutihen 


Bolkskreiſen jo aut iſt. To ift es gewiß nicht das Verdienſt der 
deutschen Katholiken, ſondern die Treue, die die deutſche Be» 


völkerung zu ihrer Ueberzeugung hegt. Und dieſes Deutſchtum 
wird beſtehen und ſich erhalten, ſelbſt, wenn wieder ein politi⸗ 
ſcher Führer ſein Domizil 3 muß, wie es der Sozialiſten⸗ 
freſſer vom „Oberſchleſiſchen Kurer“ wiederholt getan hat. Hier 
ruft man laut gegen die Ueberfremdung Oberſchleſiens durch 
Nichtoberſchleſier, ſpielt ſich als der einzige deutſche Retter auf, 
nachdem man anderwärts mit ſeiner Politik Pleite erlitten hat. 
Zwiſchen „Mauerblümlein“ und Sumpfblume, gibt es doch 
gewiſſe Unterſchiede, die aber die Patentchriſten vom „Lügen⸗ 
Kurier“ kaum begreifen werden. Il. 


Von der polniſchen Silberinduſtrie 
Daß die polniſche Silberinduſtrie mit der zeit ganz 
verſchwinden wird, iſt aus der Produktionsſtatiſtik der ein⸗ 
zigen Silberhütte, welche ſich in Strzebnitz in Oberſchleſien 
befindet, erſichtlich. Den Beweis liefert uns die Produktion 
der letzten Jahre, die ſtändig abnimmt. And zwar wurden 
im Jahre 1925 in der Strzebnitzer Hütte 14 980 Kilo, im 
Jahre 1926, 7710 Kilo und im Jahre 1927, 5379 Kilo 
Silber gewonnen. Das Gewicht des gewonnenen Silbers 
von 1928 und 1929 iſt auch nicht höher, als im Jahre 1927. 
Außer Silber wird in dieſer Hütte auch noch Blei, Bleigelb 
und Schwefel gewonnen. a 
Die Silberhütte in Strzebnitz deckt mit ihrer Produk⸗ 
tion den ganzen Silberbedarf der Staatsbank. 


Arbeiter, von Euren Stimmen 
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Kaltowitz und Umgebung 


Groß⸗Kattowitz im Wahlkampfe 
Die Zahl der Wähler von Groß⸗Kattowitz beträgt 57 334. 
Bei den Kommunalwahlen 1926 wurden 47 170 Stimmen 
abgegeben. Bei den diesjährigen Kommunalwahlen dürfte 
die Stimmenzahl eine höhere ſein. 1926 haben 11 Wahl⸗ 
gruppen um die Macht in der Wojewodſchaft gekämpft, dies⸗ 
mal ſind es mehr, da 16 Kandidatenliſten and t wur⸗ 

den. — Vor In Jahren erhielten Stimmen: 


4. 5 4148 Stimmen 5 Mandate 
2. D. S. A. P. 3880 „ 5 

3. Unabhängige Sozialiſten 376 25 8 

4. Kommuniſten 682 3 0 8 

5. Mittelſtand 100 „ 1: 104 

6. Kuſtos 2 2933 5 4 si 

7. Wahlgemeinſchaft 22 133 75 29 1 

8. Mieter 951 55 1 1 

10. Juden 678 55 0 7 

11. Korfantyſten 6757 9 


12. Sanacja MR: 5: in, 

Alle Arbeitergruppen, die 2 in den Wahlkampf 
zogen, vereinigten auf ihre Liſten 7666 Stimmen und er⸗ 
oberten 10 Mandate. Die Kommuniſten und die Unabhän⸗ 
gigen konnten nicht ein einziges Mandat erobern. 


Sehr günftig hat im Jahre 1926 die Wahlgemeinſchaft 


abgeſchnitten, die 22 133 Stimmen und 29 Mandate erobern 


konnte. Werden ſie ihren früheren Beſitzſtand behalten? 
Eine Frage, die ſich ſchwer beantworten 2 Das im Jahre 
1926 gewählte Stadtparlament konnte poſitive Arbeit nicht 
leiſten, weil es bald nach ſeinem Zuſammentritt aufgelöſt 
wurde. Die Wahlgemeinſchaft hat daher keine Gelegenheit 
gehabt, praktiſche Arbeit zu leiſten, denn dort, wo fie fie 
geleiſtet hat, hat ſie einen großen Teil der Sympathien ver⸗ 
verloren. Die rückſichtsloſe Oppoſition Korfantys gegen das 
heutige Regime dürfte der Wahlgemeinſchaft viele Stimmen 
abtreiben. — Die D. S. A. P. führt den Wahlkampf in 
Groß⸗Kattowitz ſelbſtſtändig. Arbeiter, ſorgt dafür, daß die 


Zahl unſerer Stimmen verdoppelt wird! 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte der O. M. K. Ch. für Kato⸗ 
wice. Von Sonnabend, den 14. 12., nachmittags 2 Uhr, bis 
Sonntag, den 15. 12., nachs 12 Uhr, verſehen folgende Kaſſen⸗ 
ärzte den Dienſt: Dr. Bloch, Marjacka 7, Dr. Herlinger, 
Pilſudskiego 21, Sanitätsrat Dr. Proskauer, 3. Maja 10. 

Klavierabend Dr. Paul Tiſchler. Die Deutſche Theater⸗ 
gemeinde veranſtaltete am Mittwoch ein Klavierkonzert mit Dr. 
Paul Tiſchler. Obwohl die Preſſe die Veranſtaltung warm 
empfohlen hatte und auch Dr. Tiſchler kein Unbekannter in Kat⸗ 
towitz iſt, wollte ſich der Saal nicht vollſtändig füllen. Vielleicht 
war der Strindbergabend des „Vereins für volkstümliche Vor⸗ 
träge“ daran ſchuld. (Man ſollte doch nicht zwei deutſche Veran⸗ 
ſtoltungen auf einen Abend legen, beide Teile haben doch dar⸗ 
unter zu leiden.) Das Programm enthielt wertvolle Klavier⸗ 
muſik aller Zeiten. Einen guten Auftakt gab das „Präludium“ 
und Fuge in C-Dur“ des Altmeiſters Johann Sebaſtian Bach 
aus dem 1. Teil des „Wohltemperierten Klaviers“. Schöne 
Muſik bekam man zu hören und das Publikum dankte dem 
Künſtler lebhaft. L. v. Beethoven kam mit „Sonate Opus 111 
C-⸗Moll in 2 Teilen“ aufs Programm. Beide Sätze wurden 
ſauber herausgearbeitet. Als dritte und letzte Piece vor der 
Pauſe brachte Dr. Tiſchler Chopin. Das „Rondo, Opus 16, Es⸗ 
Dur“, enthielt ſelten ſchöne Stellen. „Das „Nocturno“, Opus 
62, Nr. 1 H⸗Dur“ und „Scherzo Cis⸗Moll“ wurden meiſterhaft 
vorgetragen. „Sonate Nr. 3, Opus 23, Fis⸗Moll“ des Ruſſen 
Skrjabin leitete den zweiten Teil des Konzertes ein. Ein ſehr 
temperamentvolles Werk, aus dem man die ruſſiſchen Empfindun⸗ 
gen heraushört. Die „Eritana“ aus „Iberia“ von Albeniz folgte 
dann ein klangſchöner Teil. Anſchließend daran hörten wir De⸗ 
buſſys „Reflets dans l'eau“. Wieder hat der Künſtler dies Stück 
mit ſchöner Klangfarbe wiedergegeben. Als letztes brachte der 
Künſtler Stranis⸗Godowski „Paraphraſe über Themen aus der 
„Fledermaus“ zum Vortrag. Auch hier konnte man die große 
Kunſt Dr. Tiſchlers bewundern. Durch alle Läufe und Schwie⸗ 
rigkeiten klangen immer wieder die Themen aus der Straußſchen 
„Fledermaus“ in allen Variationen. Land anhaltender Beifall 
dankte dem Künſtler, der a conto deſſen auch eine Zugabe ſpielte. 
Alles in allem, bereitete Dr. Tiſchler allen Mufiffreunden einen 
genußreichen Abend, und wir wollen hoffen, daß er recht bald 
wieder zu uns kommt, da wir doch durch den Ausfall des deut⸗ 
ſchen Theaters wenig Kunſt zu hören bekommen. Der tadelloſe 
Bechſtein⸗Flügel war aus dem Muſikhaus Wittor⸗Kattowitz. 

Zwei Opfer eines Autounfalls. Wie ſchon berichtet, ereignete 
ſich auf der Chauſſee zwiſchen Emanuelsſegen und Gieſchewald, 
und zwar in der Nähe des Gieſchewalder Waſſerturmes ein fol⸗ 
genſchwerer Autounfall. Vermutlich infolge Schleuderns ſauſte 
der Wagen der Beſitzerin des Kino „Coloſſeum“, Frau Eliſabeth 
Rudolf, im etwa 90⸗Kilometertempo gegen einen Chauſſeebaum. 
Durch den wuchtigen Aufprall wurde das Auto vollſtändig zer⸗ 
trümmert. In ſchwerverletztem Zuſtand wurde Frau Rudolf, 
ferner der Direktor des Kinos, welche ſich in dem fraglichen Auto 
als Paſſagiere befanden, ſowie der Chauffeur Joſef Stuchlik in 
das Emanuelsſegener Spital geſchafft. Wie es heißt, ſollen in⸗ 
zwiſchen Stuchlik, ſowie die Kinobeſitzerin Frau Rudolf ihren 
Verletzungen erlegen ſein. x. 
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Sohrau wählt die Liſte 
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In Groß⸗Kattowitz werden 
Volksſchulen gebaut? 


Es hat lange gedauert und es bedurfte eines zähen Kam⸗ 
pfes der Arbeiterpreſſe, um die maßgebenden Stellen ſo weit zu 
bringen, daß ſie ſich endlich mit dem Bau neuer Volksſchulhäuſer 
in Groß⸗Kattowitz befaſſen. Groß⸗Kattowitz braucht mindeſtens 
4 neue Volksſchulen mit je 20 Klaſſen, um die ſchulpflichtigen 
Kinder einigermaßen unterbringen zu können. Der Schulraum⸗ 
mangel iſt gegenwärtig ſo groß, daß von einem normalen Schul⸗ 
unterricht nicht mehr geredet werden kann. Man baut zwar 
große, moderne Fach⸗ und Hochſchulen, die unzählige Millionen 
koſten, denkt aber wenig an die Arbeiterkinder, die während des 
Schulunterrichts wie die Heringe im Faß zuſammengepfercht in 
den Schulklaſſen ſitzen. 

Dem Schul raummangel ſoll demnächſt, teilweiſe wenigſtens, 
abgeholfen werden. So entſchied eine Konferenz, die in Katto⸗ 
witz im Wojewodſchaftsgebäude getagt hat. Eine neue Volks⸗ 
ſchule mit 26 Schulklaſſen wird zuerſt in Zawodzie gebaut wer⸗ 
den. Eine zweite Volksſchule wird in der Nikolaiſtraße gebaut 
und man denkt auch noch daran die Büroräume des Kattowitzer 
Magiſtrats aus der Schaffranekſchule in ein anderes Gebäude zu 
verlegen, um auch dieſe Volksſchule ihrem Zwecke zuzuführen. 
In Zalenze, in der neuen Arbeiterkolonie, ſoll auch ein neues 
Schulhaus mit 16 Klaſſen gebaut werden. Alle dieſe 3 neuen 
Schulhäuſer erhalten Garderobenräume, Schwimmbäder und 
Turnhallen. Man denkt auch noch daran, eine neue Muſikſchule, 
mit einem Koſtenaufwandt von 6 Millionen Zloty, zu erbauen 
—— alte Wojewodſchaftsgebäude als Volksſchule zu ver⸗ 
wenden. 


Welche Städte wählen am Sonntag? 


Die ſchleſiſche Wojewodſchaft zählt bekanntlich 17 Städte 
und die Kommunalwahlen wurden in 11 Städten ausgeſchrie⸗ 
ben, die zuſammen mehr als 200 000 Einwohner zählen Am 
Sonntag wählt die Wojewodſchaftshauptſtadt Kattowitz mit 
128 000 Einwohnern, Pleß 7350 Einwohnern, Lublitz 6300 Ein⸗ 
wohnern, Loslau 4250 Einwohnern, Sohrau 6000 Einwohnern, 
Georgenberg 2400 Einwohnern, in dem Teſchener Gebiet, Bielitz 
mit 22 000 Einwohnern, Teſchen 16000 Einwohnern, Strumien 
1600 Einwohnern und Skotſchau mit 400 Einwohnern. 

Von der Wahl find vorläufig 6 oberſchleſiſche Städte aus⸗ 
geſchloſſen und zwar: Königshütte, Nikolai, Myslowitz, Rybnik, 
Tarnowiz und Wosniki, zuſammen mit 152000 Einwohnern. 
Außerdem findet noch keine Abſtimmung in Alt⸗Berun ſtatt, 
weil dort eine Kompromißliſte eingereicht wurde, was die Ab⸗ 
ſtimmung überflüſſig macht. 

Sozialiſtiſche Kandidatenliſten wurden in nadftehenden 
Städten eingereicht: In Kattowitz 2 (D. S. A. P und P. P. S.), 
in Pleß 1 Blockliſte der P. P. S. und der D. S. A. P. in 
Sohrau 2 (P. P. S.⸗Liſte und die deutſche ſozialiſtiſche Lifte 
unter dem Titel Deutſche Arbeiterpartei), in Bielitz 1 (Block⸗ 
„P. S.), in Teſchen 1 (Block⸗ 
S in Skotſchau 1, in 


In nationaler Hinſicht verteilten ſich die Mandate nach den 
Wahlen im Jahre 1925 (Teſchener Gebiet) und im Jahre 1926 


Diebſtahl. Im Bahnhofs⸗Warteſaal 4. Klaſſe in Kattowitz 
wurde einem gewiſſen Stefan Sukiennik aus der Ortſchaft Kiszka, 
Kreis Lublinitz, eine Brieftaſche mit 580 Zloty Inhalt, ſowie 
einem Militärbuch und der Verkehrskarte geſtohlen. Der Täter 
iſt unerkannt entkommen. — Eine eiſerne Platte im Werte von 
50 Zloty ſtahl der Maximilian M. aus Kattowitz zum Schaden 
der Eiſenbahnverwaltung. 8 

Eichenau. [Weihnachtsſpende für Arbeitsloſe 
und Ortsarme.) Am Mittwoch tagte hier die Armendepu⸗ 
tation im Gemeindehaus. Außer einigen Anträgen auf Gewäh⸗ 
rung einer laufenden Unterſtützung, die zugunſten der Ortsarmen 
entſchieden wurden, befaßte man ſich noch mit der Weihnachts⸗ 
fpende für Ortsarme und Arbeitsloſe. 6000 Zloty wurden zu 
dieſem Zweck bewilligt. Mit der Aenderung, daß die verheirate⸗ 
ten Arbeitsloſen auf jedes Kind eine beſondere Zuwendung er⸗ 
halten, bleibt die Verteilung wie im vorigen Jahre beſtehen. 
Ferner wurde dem Evangeliſchen Verein eine Subvention von 
30 Zloty, dem Kloſter Bogutſchütz 20 Zloty und dem Armenheim 
Siemianowitz 40 Zloty bewilligt. Mit der Weihnachtsſpende für 
die Invaliden befaßte ſich der „Urzond Wojewodzki“, was wir 
einem Rundſchreiben entnehmen konnten. Beſondere Subven⸗ 
tionen an Vereine wurden abgelehnt, da es eine Sorte von Men⸗ 
ſchen gibt, die zu Weihnachten alle Vereine abklappern und die in 
Wirklichkeit arbeitsſcheu ſind. ; 

Hohenlohehütte. (Von einem Laftauto angefah⸗ 
ren.] Die Marta Kopecka aus Hohenlohehütte wurde auf der 
Hehenlohehütter Chauſſee von einem Laſtauto angefahren und 
verletzt. Die Schuldfrage konnte bis jetzt nicht geklärt werden. 


Königshütte und Amgebung 


Wichtig für die Gläubiger der Werksſparkaſſen der 
Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte. 
Die Gläubiger der ehemaligen Sparwerkskaſſen der Hütten⸗ 
und Werlſtättenverwaltung der Königshütte werden dara 
aufmerkſam gemacht, daß auf Grund des am 25. Mai 1928 ab⸗ 
geſchloſſenen Vergleichs e der Firma „Görnoslaskie 
Ziednoezone Huty Krolewska i Laury in Kattowitz 
und den Gläubigern der ehemaligen Werkskaſſen, die Reſtraten 
der aufgewerteten Sparguthaben einſchließlich der bis zum 31. 
Dezember 1929 aufgelaufenen Zinſen Ende Dezember 1929 zur 
Auszahlung gebracht werden Die in Frage kommenden Gläu⸗ 
biger können die fälligen Beträge in den Kaſſen der Hütten⸗ 
und Werfitättenverwaltung in Königshütte, Laura⸗ und Ein⸗ 
trachthütte in der Zeit vom 16. zum 31. Dezember d. Is. in den 
Vormittagsſtunden in Empfang nehmen. Ferner wird darauf 
hingewieſen, daß diejenigen aufgewerteten Sparguthaben, die 
bis zum 31. Dezember 1929 nicht abgehhben worden find, beim 
Gericht hinterlegt und nicht verzinſt werden. 


Geführdung der Jugend durch Alkohol. 

In bezug auf die fortſchreitende Demoralifierung der 
heranwachſenden Jugend beſchloſſen die Perwaltungsbehör⸗ 
den, einen energiſchen Kampf gegen die Alkoholſeuche aufzu⸗ 
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Viel Kopfzerbrechen bereitet der Stadtverwaltung die Fort⸗ 
bildungsſchule, die heute in mehreren Volksſchulhäuſern unter⸗ 
gebracht iſt. Die Zahl der Schüler beträgt etwas über 2000 
Köpfe. Es wird deshalb geplant, in der ul. Francuska eine be⸗ 
ſondere Fortbildungsſchule zu bauen, doch ijt das vorläufig nur 
ein Plan, der nicht ſo ſchnell realiſtert werden dürfte. Ein ähn⸗ 
licher Plan betrifft auch die zwei neuen Schulen in Ellguth und 
Muchowietz, die auch einmal gebaut werden ſollen. 

Würde man alle dieſe Pläne realiſieren, dann iſt die Schul⸗ 
raumfrage wenigſtens vorläufig gelöſt. Die Sache iſt aber inſo⸗ 
fern verdächtig, als ſie drei Tage vor der Kommunalwahl in 
Groß⸗Kattowitz angeſchnitten wurde. Man iſt bei uns im Ver⸗ 
ſprechen ſehr groß, vergißt aber leider alles zu ſchnell, über⸗ 
haupt nach den Wahlen. Doch können alle dieſe geplanten Schul⸗ 
häuler gebaut werden und das hängt von den Arbeitern ab. 
Werden ſie am Sonntag ſozialiſtiſch wählen, dann erhalten wir 
neue Volksſchulen und unſere Kinder werden ſich beim Schul⸗ 
unterricht mit dem Raummangel nicht plagen müſſen. Deshalb, 
Arbeiter wählt am Sonntag die Liſte der D. S. A. P. mit der Nr. 


(Polniſch⸗Oberſchleſien) wie folgt: Auf 279 Mandate waren 1 
polniſche Mandate, ſelbſtverſtändlich unter Hinzurechnung der 
Mandate der Kuſtosrichtung und der Kommuniſten, 126 deut⸗ 
ſche Mandate, 12 jüdiſche Mandate und ein Mandat der keiner 
nationalen Richtung zugeſchlagen werden konnte. 

In Groß⸗Kattowitz waren es 25 polniſche, 34 deutſche Man⸗ 
date und 1 unſicheres Mandat, in Bielitz waren es 7 polnſſche, 
23 deutliche und 6 jüdiſche Mandate, in Alt⸗Berun 12 polniſche 
und 6 deutſche Mandate (diesmal hat die deutſche Wahlgemein⸗ 
ſchaft in Alt⸗Berun Überhaupt keine Kandidatenl ſte aufseſtellt), 
Georgenberg 7 polniſche und 5 deutſche Mandate, in Pleß 10 
polniſche und 14 deutſche Mandate, in Lublinitz 11 polniſche und 
7 deutſche Mandate, in Loslau 11 polniſche und 7 deutſche Man⸗ 
date, in Sohrau 13 polniſche und 11 deutſche Mandate, in 
Teſchen 17 polniſche, 14 deutſch⸗ und 5 jüdiſche Mandate, in 
Strumien 15 polniſche und in Skotſchau 12 polniſche, 5 deutſche 
und 1 jüdiſches Mandat. 

Eine deutſche Mehrheit hatten die Deutſchen in Groß⸗ 
Kattowitz. Bielitz und Pleß gehabt. In Kattowitz trat inſofern 
eine Aenderung ein, als die aus den Wahlen hervorgegangene 
ee eee mit 8 1 
geloſt 8. Sonntagswahl erle e 
Wahlgemeinſchaft deshalb einen Verluſt. weil fie in ala 
feine Kand'datenliſte aufgeſtellt hat. Die Zahl der al 2 
Art verlorenen Mandate beträgt hier 6 Mandate, die kaum in 
den übrigen Stadtgemeinden herausgeholt werden. 


nehmen, weil die Statiſtiken beweiſen, daß auf Grund des 
übermäßigen Alkoholgenuſſes die kriminaliſtiſchen Fälle 
immer mehr zunehmen. Es wurde feſtgeſtellt, daß in letzter 
Zeit im zunehmenden Maße alkoholiſche Getränke in Cafees, 
Reſtaurationen und Gaſthäuſern an Jugendliche verabfolgt 
wurden. Es iſt heute keine Seltenheit mehr, daß Jugend⸗ 
liche in den Straßen betrunken herumtorkeln und durch ihr 
Benehmen öffentliches Aergernis erregen. In Zukunft 
werden regelmäßige Kontrollen durch Aufſichtsbeamte die ⸗ 
ſem Uebel ſteuern. Gaſtwirte, die Jugendlichen alkoholiſche 
Getränke verabreichen, werden zur gerichtlichen Verant⸗ 
wortung gezogen, außerdem droht ihnen die Entziehung der 
Schank ehe: 


Anmeldung von Quartierleuten. Die Polizeidirektion 
Königshütte erinnert alle Hauseinwohner daran, daß ſie nach 
den beſtehenden Meldungsvorſchriften verpflichtet ſind, Perſonen, 
die fie in Quartier nehmen, binnen drei Tagen ſchriftlich anzu⸗ 
melden. Ferner iſt jede Veränderung der Quartierleute zur Ans 
meldung zu bringen. Die Quartiergänger müſſen einen be⸗ 
ſonderen Eingang haben. Sind Türen vorhanden, die einen 
direkten Verkehr ermöglichen, ſo ſind dieſelben mit Brettern ſo 
zu verſchlagen, daß ein Durchgang nicht möglich iſt. Halten die 
Untermieter Tiere, ſo iſt der Verkehr auch mit den Mietern zu 
verhindern. Ferner iſt es verboten, ein Zimmer an Perſonen 
beiderlei Geſchlechts zu vergeben, es ſei denn, daß es ſich um 
Verwandte direkter Abſtammung handelt. Haben inzwiſchen 
Vermietungen ſtattgefunden, ſo ſind dieſelben innerhalb 14 
Tagen mit Angabe der vermieteten Räume der Polizei anzu⸗ 
zeigen. 
Lohnzahlung und Kartoffelabzug. Am Sonnabend, den 
14. Dezember, vormittags, werden auf den Gruben und 
ütten an die Belegſchaften die für den Monat November 
älligen Reſtlohnungen zur ieee ebracht. Infolge 
der vielen Feierſchichten, hauptſächlich in den Hütten, wer⸗ 
en die Lohnungen ſehr klein ausfallen und viel Weih⸗ 
nachtsfreude nicht erwecken. — Aus dieſem Grunde erfolgt 
auch für die Belegſchaften bei dieſer Lohnung für die von 
der Kartofſelzentrale entnommenen Kartoffeln kein Katz 


toffelabzug. 


Dien 
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Polizeiliche Meldevorſchriften. Mit Nu nt Darauf, 
daß die polizeilichen Meldevorſchriften wiederholt nicht inne⸗ 
alten werden und Beſtrafungen nach ſich Ta ſeien 
hierzu die 1 in Erinnerung gebracht. Nach 
dieſen muß beim egnug na ch einem anderen Ort ſpäteſtens 
innerhalb 6 Tagen die ee an or Für die An⸗ 
meldung am neuen Ort gilt dasſelbe bei der Abmel⸗ 
dung. Sie muß nach beendetem Umzuge binnen 6 Tagen 
unter N 7 der polizeilichen Amen betenden 
beim zuſtändigen Einwohnermeldeamt srioigen. In beiden 
ällen iſt für die Nichteinhaltung der Vorſchriften auch der 
1 mit verantwortlich. — Ausländer müſſen fi 
innen 24 Stunden unter Vorlegung der Papiere bei 2 
Polizeibehörde perſönlich melden. Eine Erleichterung iſt 
ür Verkehrskarteninhaber aal 9 geſchaffen worden, daß 
e ſich bei längerem 1 alt binnen 48 Stunden nicht 
8 ſondern auch ſchriftlich anmelden können. Das 
Ei nwohnermeldeamt befindet 10 in Kön 19 Uhr an der ul. 
Gimnazjalna 25, und iſt täglich von er Uhr geöffnet, 
Die Tote ſeſtgeſtellt. Das Mädchen, das geſtern auf der ul, 
Bytomska von der Plattform der Straßenbahn ſtürzte, wurde 
als die ledige Marie Steindorf aus Hohenlinde identifiziert. 


Siemianomwiß 

Exploſion eines Gezähwagens. Auf Richterſchächte ereignete 
ſich am geſtrigen Donnerstag ein eigenartiger Exploſionsunfall. 
Bekanntlich wird das Gezähe, die aer. und ebenſo Karbid 
und Schmiermaterialien in einem beſonderen Förderwagen den 
Belegſchaften vor Ort gebracht, wo dieſe dann an die einzelnen 
Arbeiter kommen. Mit Rückſicht auf die Gefährlichkeit des 
Transportes iſt der Wagen „rot“ (ausgerechnet rot!) angeſtrichen 
und wurde früher durch einen Begleitmann nach dem Beſtim⸗ 
mungsort gebracht. Da aber bekanntlich die Induſtrie ſehr 
„notleidend“ iſt, wurde dieſer Begleitmann aus Sparſamkeits⸗ 
rückſichten abgeſchafft. Und ſo geſchah es, daß der Material⸗ 
transportwagen am Blindſchacht der 206⸗Meterſohle entgleiſte. 
Da der Lokomotivführer auch ohne Zugbegleiter fährt, bemerkte 
er dieſen Vorfall nicht und fuhr weiter. Der entgleiſte Wagen 
ſchlug an die Stöße links und recht. Bei dieſer Gelegenheit 
mußten die im Wagen befindlichen Eiſenteile Funken geſchlagen 
haben. Das in den Karbidlampen befindliche Waſſer floß aus, 
vermiſchte ſich mit dem Karbid und bildete Gaſe, welche durch 
die Funken zur Exploſton gelangten. Die darauf erfolgte Deto⸗ 
nation war Jo heftig, daß in einer Unterſtation eine 3000 Volt⸗ 
Schaltung ausgeſchaltet wurde. Aus den in der Nähe ſtehenden 
Kohlenwagen wurde die Kohle weithin herausgeſchleudert. Es 
entwickelte ſich eine große Rauchwolke. Der zufällig vorüber⸗ 
gehende Aufſeher König hatte die Geiſtesgegenwart, den Brand 
durch Zuwerfen mit Sand abzulöſchen. Als die Feuerwehr zur 
Stelle war, war der Brand bereits glücklicherweiſe gelöſcht. Wie 
leicht hätte Sparſamkeit an falſcher Stelle wieder ein Menſchen⸗ 
leben fordern können. 


Myslowiß 
Myslowitzer Magiſtratsbeſchlüſſe. 
Zur Regulierung der Przemſa.— Jahrmärkte für 1930. — Ver⸗ 
teilung der Winterkartoffeln. 

In der letzten Sitzung des Myslowitzer Magiſtrats wurde 
beſchloſſen, der Stadtverordnetenverſammlung das Geſuch um 
Zuſatzkredite für die Mittel zur Deckung der Koſten des Aus⸗ 
baues der Elektrifizierung von Brzenzkowitz vorzulegen. In 
Verbindung mit der Renovierung der Jahrlikſchen Kapelle an 


den Ufern der Przemſa aus dem Jahre 1745, wurde mit dem 


Eigentümer der belegten Bodenparzelle eine Einigung in Anbe⸗ 
tracht der Abtretung einer anderen Bauparzelle erzielt. Gleich⸗ 
zeitig wurde beſchloſſen, einige Geländeſtreiſen zur Erweiterung 
der Bürgerſteige an einer Abzweigſtelle der Krakauerſtraße zu 
erwerben. Auf ein Geſuch der Marktkommiſſion hin wurde be⸗ 
ſchloſſen, die Jahrmärkte für das Jahr 1930, wie folgt feſtzu⸗ 
ſetzen und zwar für den 12. März, 10. Juni, 23. September und 
9. Dezember. 

Das Projekt für die Abfindung der Mitglieder des Miets⸗ 
einigungsamtes, welches die einzelnen Abfindungsquoten ent⸗ 
hält, wird der Stadtverordnetenſitzung zwecks Genehmigung vor⸗ 
gelegt werden. Nach dieſem ſollen erhalten: pro Verhandlung 
mit Dauer bis zu einer Stunde 2 Zloty, bis zu 3 Stunden 3 3l. 
und über 3 Stunden 5 Zloty. Dieſe Quoten betreffen die Bei⸗ 
ſitzer des Mietseinigungsamtes. Demgegenüber werden den 


Vom un. des Bösen 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 
1 


atte mich abſichtlich für die letzte Dejeunerſerie vor: 
En u * ungeſtört im Speiſewagen ſitzen bleiben 
zu können. Meine Tiſchgenoſſen hatten ſich bald entfernt und ich 
benützte die Gelegenheit, mich breit zu machen und meine Beine 
bequem e Zufrieden zog ich an meiner Zigarre und 
blickte durch die Spiegelſcheiben in die Gegend. Ein prachtvolles 
Land. dieſe Schweiz! Ich glaube, daß ich mich in dieſem Mo⸗ 
ment geradezu glücklich fühlte. 

Glücklich! Ein ſtarkes Wort. Aber wir, 
Abenteuer mit heiler Haut entronnen waren, konnten wir uns 
nicht wirklich glücklich preiſen? Wie ſern lag mir eigentlich ſchon 
der ganze Schrecken dieſes Krieges! Ich mußte mein Gedächtnis 
und meine Phantaſie anſtrengen, um mir ein paar Epiſoden aus 
der erſten Zeit, die ich an der Front verbracht hatte, in Erin⸗ 
nerung zu bringen: dieſen dummen Spaziergang von zweihun⸗ 
dert Metern im Feuer von Spincourt, der unſerer Kompagnie 
hundert Tote gekoſtet hatte, die geiſttötende Aufeinander ſolge 
von Poſtenſtehen und Warten während des ganzen Winters bei 
Eparges und Calonne. Acht Monate Schützengraben hatten 
meine Begeiſterung ziemlich abgekühlt. Als ich ſpäter ins 
Hauptquartier einberufen und zum Adjutanten ernannt worden 
war. hatte ich ein Jahr lang ein bequemes Leben. Den jungen 
Offizieren aus Paris, die hier dienten, machte es Vergnügen, mir 
allen Klatſch über unſere a zuzutragen, den ich in klei⸗ 
nen Artiteln im „Oeuvre“, nur mit meinen Initialen unter⸗ 

t, erſcheinen lie 
sr 5 der TR Wahl ſtand, entweder wieder an die 
Front zu gehen, oder en wenig ruhmvollen Dienſt in der 
Etappe zu tun, hatte ich da Glück, wegen meiner Kenntnis der 
engliſchen Sprache zum ne erofier bejtellt zu werden, Nun 
marſchierte ich mit den braven Kanadiern und durfte, ohne viel 
perſönliches Riſiko, ihren bei Vimy erfochtenen Ruhm teilen. 
Nach dem Waffenſtillſtande wat es mir noch beſſer gegangen. 
Ich nahm am Einzuge in Mainz teil und machte die Beſetzung 
des Elſaß mit. In den letzten Monaten war ich der Kommiſſion 
zur Feſtſtellung der deutſchen Uebergriffe N und hatte 


die dem großen 


Längere Zeit hindurch war die Kriminalpolizei drei gefähr⸗ 
lichen Betrügern auf der Spur, welche jedoch ſo geſchickt „operier⸗ 
ten“, daß ſie erſt ſpäter gefaßt werden konnten. Es handelte 
ſich um die Brüder Marcelli Heller und Heinrich Keller, ſowie 
ihren Komplicen Boleslaus Gawalewicz aus Lemberg, welche 
in der Zeit von Juli 1928 bis März 1929 in Lemberg, Krakau 
ſowie in Städten des oberſchleſiſchen Teiles ihre Betrügereien 
ausführten. Seitens der geriebenen Gauner, welche vorwiegend 
Aerzte, Rechtsanwälte, Geiſtliche und Kaufleute aufſuchten, wur⸗ 
den Sammelliſten der Luftflottenliga Warſchau vorgelegt und 
Spenden in Beträgen von 20, ſowie 50 und mehr Zloty entge⸗ 
gengenommen. Auf dieſen Liſten figurierte der Name des Ge⸗ 
nerals Zaruski, des Leiters des Komitees. Allerdings handelte 
es ſich um eine Namensfälſchung. Die Brüder Heller waren 
nämlich nur befugt, für Propagandazwecke Kataloge zu ver⸗ 
kaufen, jedoch keine Gelder entgegenzunehmen, bezw. zu ſammeln. 


Sie ſammelten die Spenden in Lemberg ein und verlegten, 
als ihnen der Boden dort zu heiß wurde, ihr Arbeitsfeld nach 
Krakau. Im oberſchleſiſchen Teil tauchte ihr Komplice Boles⸗ 
laus Gawalewicz auf, welcher viele bekannte Advokaten, Aerzte, 
Kaufleute und Geiſtliche hinters Licht führte. In allen Fällen 
gingen die Gauner raffiniert zu Werke. Ihre Arbeit wurde 
ihnen durch die Namen prominenter Pexſönlichkeiten erleichtert, 
welche ſich in die Sammelliſte eingeſchrieben hatten. Auf dieſe 
Namen pochten dann die Gauner in anderen Fällen und frap⸗ 
pierten dadurch andere Perſonen, welche ſich täuſchen ließen. 


Arbeitern der Vertreter der Mieter die 
ſtunden voll und ganz erſetzt. 

Darauf einigte man ſich dahin, die Pflaſterung an der 
Nikolaiſtraße vor dem Lazarett und vor dem Gymnaſium durch 
Termak zu erſetzen. Angenommen wurde das Protokoll des 
⸗Polniſchen Roten Kreuzes“, in Sachen der Betreuung von 
Kindern in den Sommerkolonien des „Roten Kreuzes“, in der 
Sommerſaiſon 1929. 
Gleichzeitig wurde das Protokoll über die Verteilung der 
Winterkartofefln für 1929 an die Armen und Arbeitsloſen zur 
Kenntnis genommen. Darnach erhielten 9 ledige Perſonen — 
12 Kilogramm, Familienmitglieder 24700 Kilogramm, bis zu 
15 Jahren 36 000 Kilogramm, von 2—15 Jahren 21 840 Kilo⸗ 
gramm, Altersheim im St. Joſefsſtift 1700 Kilogramm, die 
Armenküche an ber Schule IV 900 Kilogramm. Insgeſamt 
kamen 146 040 Kilogramm Kartoffeln zur Verteilung 
Zum Schluß der Sitzung wurden einige ae Verwal⸗ 
tungsangelegenheiten behandelt, ſowie das Protokoll von der 
Tätigkeit der ſtädtiſchen Gasanftalt und des Waſſerwerkes Be 
Oktober d. Is. zur Kenntnis genommen, 


verſäumten Arbeits⸗ 


Schwienkochlowiß u u. Amgebung 


Weihnachtsfeier der „Freien Sänger“. 

Der Arbeiter⸗Geſangverein „Freie Sänger“ Bismarck⸗ 
ri veranſtaltet am Sonntag, den 15. Dezember, abends 
6 Uhr, im Saale des Herrn Brzezina, ſeine Weihnachtsfeier. 
Das Programm iſt nicht nur reichhaltig, auch Abwechſlung 
mit dem guten Mandolinenklub „Echo“ und Muſikern der 
e Orcheſtervereini ung bürgen für gute Auf⸗ 
. . ge ſoll die See inn, be⸗ 
itelt „Unſchuldig“, mit Geſang und Muſik, ſein, welche von 
einem Vereinsmitglied vekfaßt wurde. Der Abend ver⸗ 
ſpricht ſehr unterhaltend zu werden. 


Beendeter Chauſſeeausbau. Nach monatelangen In⸗ 
ſtandſetzungsarbeiten wurde ſeit geſtern die von Hohenlinde , 
nach Chropaczow führende Chauffee wieder kr den geſam⸗ 
ten Verkehr freigegeben. 

Für die Weihnachtsſeiertage. Unbekannte Täter er⸗ 
brachen in der Nacht einen Kiosk des Karl Urbanek in 
Schwientochlowitz, entwendeten Schokolade, Zigaretten, 
Wurſtwaren, mehrere Taſchenmeſſer im Werte v. 200 Zl. 
und verſchwanden damit unerkannt. Nach den Tätern wird 
ſeitens der Polizei en Be 


—— . im ambiente — —— — 2 e 


nichts zu tun, als täglich in das Palais d'Orſay zu gehen, wo 
mich die alten Amtsdiener wie einen aktiven Miniſter grüßten. 

Das waren im großen und ganzen meine Erlebniſſe in den 
letzten fünf Jahren, die ich mir an dieſem Nachmittag des 18. 
Auguſt 1919 noch einmal durch den Kopf gehen ließ. 

Ich öffnete das Fenster. Linde Luft ſtreichelte mein Geſicht. 
Anſer Zug durchbrauſte ein romantiſches Felſental. Zwiſchen 
engen Tunnels, durch die wir mit Donnergepolter raſten, öffne⸗ 
ten ſich phantaſtiſche Ausblicke in die Landſchaft. Der Sprüh⸗ 
regen von Waſſerfällen berührte feucht und erfriſchend meine 
Wangen, ein Fluß mündete lieblich in einen Gebirgsſee und die 
Abhänge des Tales, die bald ſchroff und kahl abflelen, bald ſanft 
mit Koniferen bewachſen waren, boten einen erquickenden und be⸗ 
ruhigenden Anblick. 

Wie lange hatte ich den Genuß der Natur entbehrt! Seit ich 
vom Militärdienſte frei war, ſeit zwei Wochen, zog mich meine 
ganze Sehnsucht zu ihr, in die Wälder, an die Seen. Nur wußte 
ich nicht, wohin ich mich wenden ſollte, welcher Geſellſchalt ich mich 
anſchließen könnte, und ſo war mir die Einladung Philipps ger 
rade gelegen gekommen. 

Sie war aber auch ſehr verlockend. Das Hotel auf dem 
Loersberg, wohin er mich berief, war vor zwei Jahren, mitten im 
Kriege, mit einem Aufſehen eröffnet worden, daß die Aufmerk- 
ſamleit der Welt erregt hatte. Dieſe prachtvoll gelegene Höhen⸗ 
ſtation, eine reſtauriexte mächtige Burg aus der Feudalzeit, ſeit⸗ 
her 1 der beliebteſte Luftkurort der vornehmen Geſellfchaft, 
lag im Berner Oberland auf einem einſamen Berggipfel. Wenn 
überhaupt irgendwo, ſo konnte ich hier Hoffen, mein erſchütlerles 
Nervenſyſtem wieder ins Gleichgewicht zu bringen. 

Meine Bekanniſchaft mit Philipp von La Tour-Aymon das 
tierte aus der Schulzeit. Er war immer ein orig'neller, ange» 
nehmer Kamerad geweſen. Fabelhaft reich, aber einach und bes 
ſcheiden im Weſen und Auftreten, ohne Spur von Stolz auf ſeinen 
alten Namen, der in der franzöſiſchen Geſchichte einen guten 
Klang hat. Sein feltener Charakter, die faſt frauenhafte Emp⸗ 
firdſamkeit ſeines Herzens halten mich von jeher zu ihm hinge⸗ 
zogen und ihm meine Sympathie und mein Vertrauen erworben. 
Bis zu meiner Einberufung zum Milltärdienſte hatte ich jeden 
Sommer im Schloß Pierrefſtte in der Umgebung von Chambery, 
das der Familie La Tour⸗ -Aymen gehörte, verlebt. Jagden und 
Forellenftſchſang. Ausflüge in die unbekannten Schluchten der 
Grande⸗Chartreuſe! Schönſte Jugenderinnerungen! Später 
hatte uns das Leben auseinandergebracht. Er reiſte zum Ver⸗ 


Gefährliches Gauner⸗Trio vor Gericht 


Gebrüder Heller alias Dr. Stebecki / Wolski — „Sammlungen“ für die Luſtflottenliga 


Um den polizeilichen Fahndungsdienſt zu erſchweren, per⸗ 
ſteckten ſich die Betrüger hinter falſchen Namen und angenom⸗ 
menen Titeln. Marcelli Heller nannte ſich Ingenieur Martin 
Wolski, ſein Bruder Heinrich Dr. Stebecki, der Komplice Boles⸗ 
laus Gawalewicz dagegen trat als Student Boleslaus Adamo⸗ 
wicz auf. Durch Rückfragen und nähere Perſonalbeſchreibung 
wurde der Aufenthaltsort der drei Gauner, welche ſich zu einem 
beſtimmten Zeitpunkt in Kattowitz befanden, ausfindig gemacht 
und dieſe verhaftet. Schon mehrfach war die Verhandlung gegen 
die Gauner vor dem Kattowitzer Gericht angeſetzt, doch bean⸗ 
tragten dieſe immer wieder erneute Vertagung, zwecks Vor⸗ 
ladung weiterer Zeugen. 

Am geſtrigen Donnerstag gelangte der Prozeß nunmehr 
zum Austrag. Die Beklagten verlegten ſich auf Ausreden und 
gaben an, daß ſie keine Betrügereien verübt hätten und knappe 
2 Wochen nach bereits erfolgter Verhaftung die eingeſammelten 
Geldbeträge beim Komitee der Luftflottenliga abzuliefern ge⸗ 
dachten. Der Staatsanwalt führte aus, daß ſich die drei Ange⸗ 
klagten Dokumentenfälſchung, ſowie ſchwere Betrügereien zu⸗ 
ſchulden kommen ließen., Syſtematiſch hätte es die Bellagten 
immer wieder ſo eingerichtet, daß die angeſetzte Verhandlung zur 
Vertagung gelangte, um eine Verſchleppung der Angelegenheit 
zu erreichen. Der Anklagevertreter beantragte je drei Jahre 
Zuchthaus. Nach längerer Beratung verurteilte das Gericht die 
Brüder Heller zu je 14 Monaten Gefängnis und ihren Kom⸗ 
plicen Gawalewicz zu 11 Monaten Gefängnis. Die Unters 
ſuchungshaft von 9 Monaten gelangte zur Anrechnung. 9 
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Pleß und Amgebung 


Etwas über die Kommunalwahlen! 

Nun iſt am Sonntag die erſte Wahlſchlacht geſchlagen, und 
man ſieht daraus, daß unſere Arbe terſchaft wieder einmal 
tüchtig daneben gehauen hat. Das ergibt ſich daraus, daß 
wieder eine Menge Arbeiter auf die goldigen Verſprechungen 
ihrer Ausbeuter hineingefallen find, Mögen nun jetzt bicjenis 
gen Wähler, die ihre Stimme den Ausbeutern gegeben haben, 
auf die Erfüllung der Verſprechungen, die ihnen ſeitens der 
8 gemacht worden ſind, warten. Wir ſind ger 

Propheten, aber eher kriegen Alle graue Haare, als daß die 
Verfprechungen in Erfüllung gingen. 


Was unſere Vertreter der D. S. A. P. anbetrifft, die in 


die Gemeindeparlamente einziehen, übernehmen wer Sogial! ten 
die vollſte Gewähr dafür, daß fie ihre ganze Kraft dafür cin« 
ſetzen werden, um dem Arbeiter zu helfen. Es ſteht jetzt allen 
Wählern frei, ſich davon zu überzeugen, indem man recht zahl⸗ 
reich die Gemeinde, reſp. Stadtperordnetenſitzungen beſucht, um 
über das Laufende unterrichtet zu ſein. 

Wie die Sanacja ihre Versprechungen ernſt nimmt, möge 
nur ein kleines Beiſpiel bezeugen. So erſchien vor den letzten 
Sejmwahlen in einer Ortſchaft des Kreiſes Pleß ein Referent 
der Sanacja, der die geographiſche Lage diefer Ortſchaft nicht 
kannte. Nun regnete es nur jo von Verſprechungen und zwar 
verſprach er, daß ſobald die Gemeinde eine Mehuheit an Stim⸗ 
men für die Sanacja einbringt, die Regierung dafür Sorge 
tragen wird, der Gemeinde die Mittel zur Verfügung zu ſtellen, 
um eine neue Brücke zu bauen, da kam ein Zwiſchenruf aus 
. 7 5 1 daß die Gemeinde weder einen Bach, noch einen 


Der Referent, ſechr schlagfertig, verſprach daß auch 


die Regierung dafür Sorge tragen wird, daß auch ein Fluß 
durch die Ortſchaft geleitet wird Die Gemeindeanſäſſigen ver⸗ 
helfen auch der Sanacjalifte auf die Beine, leider warten ſelbige 
bis heute noch auf die neue Brücke, fowie auf den Fluß. Wie 
es nun heißt, bemühen ſich einige Geologen damit, in der Nähe 
der Ortſchaft eine Quelle zum Entſpringen zu bringen, um das 
ee einzulöſen. 

Es folgen am Sonntag die Wahlen in der zweiten Etappe 
und im März nächſten Jahres in der dritten Etappe. Darum, 
Arbeiter, verſucht am Sonntag die Sache gut zu machen, und 
gebt den Agitatoren die richtige Antwort, indem Ihr den Liſten 
eg Sozialiſtiſchen Arbeitspartei“ zum Siege ver⸗ 

ft! 


N und wegen feiner Geſundheit und pflegte ſich nur im 
Frühjahr einige Wochen in Paris aufzuhalten, während welcher 
er in dem von ſeinen Eltern ererbten kleinen Palais in der Rue 
de l'Univerſite Feſte gab, deren bloßes Andenken mich noch in 
Begoiſterung verſetzte. Seit Beginn des Krieges hatten wir uns 
nicht geſehen. Zu meiner Ueberraſchung hatte ich gehört, daß er 
zwei Jahre als einfacher Soldat im Schützengraben zugebracht 
hatte. Dann erfuhr ich, daß er als untauglich entlaſſen worden 
war und ſich nach Leyſin begeben hatte, um ſeine angegriffenen 
Lungen auskurieren zu laſſen. Seit Abſchluß des Waffenſtill⸗ 


ſtandes hatte ich von ihm nichts mehr gehört und ich fürchtete 


eigentlich immer, eines Tages aus den Zeitungen die Nachricht 
von ſeinem Ableben zu erfahren. Da kam plötzlich in der ver⸗ 
gangenen Woche ſein langer freundſchaftlicher Brief. Er teilte 
5 mit, daß er Leyſin vor a Monaten Sen hatte, und 

fein Arzt, der berühmte Dr. Pythius, ihn nach Loersberg 
or chickt hatte. Es ginge ihm beſſer, viel beſſer. Wenn ich über 
meine Zeit verfügen könne, erwarte er nur ein Telegramm, um 
mir ein Zimmer nicht weit von dem ſeinigen reſervieren zu laſſen. 
Er wohnte in einem romantſchen Turm aus dem 13. Jahrhun⸗ 
dert. Wenn ich mich an den Reizen der Umgebung geſättigt hätte. 
würde mir das Studium der intereſſanten Kurgäſte die Zeit ver⸗ 
treiben. Er zitierte einige Namen: Titto Vertescu, der große 
rumäniſche Dichter, deſſen Gedichte und in franzöſiſcher Sprache 
geſchriebene Romane wir feit der Schulzeit auswendig wußten. 
Titto Vertescu war mit der berühmten Sängerin Luccioli, feiner 
Geliebten, auf dem Loersberg. Ebenſo der öſterreich ſche Diplo⸗ 
mat Baron Holbeck. Philipp berichtete noch, daß auch ſein 
eigener Couſin, der General Lesparrat, einer der ausgezeichneten 
Armeeführer in der Marneſchlacht, anweſend ſei. Und viele an⸗ 
dere. In der letzten Zeile machte er eine Anſpielung auf ein 
junges Mädchen, „dem mein Kommen Freude machen würde“. 
Ich war aufrichtig verwundert. Ich kannte ja ſo wenig junge 
Mädchen! Ein etwas maliziöſes Poſtiſtriptum klärte mich auf: 
es war Evelyne Simpſon. Nun ging mir ein Licht auf! Wie 
oft hatte ich bedauert. von dieſem entzückenden und ofienherzigen 


lungen Geschöpfe nichts mehr gehört zu haben. Im Jahre 1913 
1 Do war fie noch ein rechtes Kind geweſen. Aber ſpä⸗ 
ter tie ich 925 als den reizendſten weiblichen Kameraden ſchäßzen 


gelernt, klug und unbefangen, in ihrem Charme die Vorzüge 
zweier eigentlich feindlicher Raſſen vereinigend, denn ſie war 
durch ihren Vater Amerikanerin, durch ihre früh verſtorbene Mut. 
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die Geſchichte einer Nebelleninſel 


Zwiſchen Neuſeeland und Südamerika liegt im Stillen Ozean 
die Inſel Pitcairn, die auf der Karte nur ſo groß iſt, wie ein 
Stecknadelkopf, dennoch aber bewohnt iſt und ſogar ein roman⸗ 
tiſches Schickſal gehabt hat. Gerade jetzt vor hundert Jahren 
ſtarb der Begründer dieſe Kolonie, der Engländer John Adams, 
der im Jahre 1789 mit einigen anderen Matroſen zuſammen auf 
Pitcairn an Land gegangen war. Dieſe Männer hatten der Be⸗ 
ſatzung des engliſchen Schiffes „Bounty“ angehört, die aus 
irgendeinem Grunde gegen ihren Kapitän und ihre Offiziere ge⸗ 
meutert hatte. Der Aufruhr war nicht gütlich beizulegen ge⸗ 
weſen und das Ende war, daß Kapitän und Offiziere in einem 
Boot ausgeſetzt wurden, während die Matroſen mit der „Boun⸗ 
ty“ weiter fuhr. Auf Tahiti, welches nordweſtlich von Pitcairn 
liegt, raubten ſie zwölf polyneſiſche Frauen und fuhren dann nah 
Pitcairn. Dieſe Inſel fanden ſie als dauernden Aufenthaltsort 
geeignet. Sie nahmen von ihrem Schiff alle Sachen, die ihnen 
in ihrem neuen Daſein irgendwie nützlich ſein konnten; dann aber 
verbrannten ſie das Schiff, wohl um ſich jede Möglichkeit zu neh⸗ 
men, in die Ziviliſation zurückzukehren. John Adams wurde der 
Führer dieſer Truppe, und unter ſeiner Leitung wurde nützliche 
Arbeit geleiſtet, und er machte aus den meuteriſchen Seeleuten 
tüchtige und leiſtungsfähige Bürger der kleinen Kolonie. John 
Adams führte eine patriarchaliſche Ordnung ein. Jeder Mann 
beſaß ſein Stück Boden, auf dem er mit ſeiner Familie lebte, in 
beſcheidenen Verhältniſſen freilich, aber doch glücklich und zu⸗ 
frieden in der ſüdlichen Natur, 

Bevor die Beſatzung der „Bounty“ Pitcairn in Beſitz nahm, 
war die Inſel von einem unbekannten Volksſtamm bewohnt ge⸗ 
weſen, der aber ausgeſtorben war; man fand nur noch die Skelette 
der urſprünglichen Bewohner vor, außerdem verſch'edene Spuren 
ihrer Anweſenheit, da in die Felswände Götterbilder und hei⸗ 
lige Gegenſtände eingemeißelt waren, 

Die ganze Inſel umfaßt nur 7 Quadratkilometer und ift 


vulkaniſchen Urſprungs, doch haben die Bewohner bisher nie⸗ 


mals zerſtörende Naturkataſtrophen erlebt. Trotz der vulkani⸗ 
ſchen Beſchaffenheit des Bodens iſt die Inſel ſehr fruchtbar. 

Der neue junge Stamm, der nach den urſprünglichen Anſied⸗ 
lern heranwuchs, war ausgeſprochen wohlgeſtaltet und ſchön. Im 
Jahre 1825, alſo 35 Jahre nach der Inbeſitznahme, war die Be⸗ 
völkerung auf 65 Menſchen angewachſen, während heute vielleicht 
200 Menſchen dort leben. Die Inſel gehört zu Großbritannien 
und die Bewohner ſprechen Englisch, im übrigen aber hat die In⸗ 
fel ſich eine gewiſſe Selbitändigfeit bewahrt. Die hauptſächliche 
Einnahmequelle iſt der Handel mit Früchten. Zwei Dampfer⸗ 
linien laufen die Inſel an, wenn die Wetterverhältniſſe es ge⸗ 
ſtatten, hauptſächlich um Obſt einzunehmen für die Paſſagiere, 
denn auf Pitcairn gibt es viele tauſend Obſtbäume verſchiedener 
Arten. 

Getreide gedeiht auf Pitcairn nicht; es würde daher ſehr 
ſchwierig ſein, Brot zu beſchaffen, wenn die Bewohner nicht aus 
einer anderen Pflanze, die ſie Weidenwurzeln nennen, Mehl zu 
gewinnen verſtanden hätten. Dieſe Weidenwurzeln werden mit 
Waſſer in einer Mühle gemahlen. 

Die geiſtige Nahrung der Bewohner von Pitcairn wird von 
Sidney aus geliefert, wo die Zeitung gedruckt wird, die für all d'e 
kleinen Inſeln des Stillen Ozeans gemeinſam hergeſtellt wird. 
Dieſe Zeitung iſt vorwiegend religiöſen Inhalts, da die Bevöl⸗ 
ferung aus Adventiſten beſteht. 

Bei Feſten auf der Inſel feiert ſtets die ganze Bevölkerung 
mit, die noch heute wie eine große Familie iſt. Mehrmals jähr⸗ 
lich veranſtaltet der Aelteſte der Inſel ein öffentliches Feſteſſen, 
zu dem ſämtliche Bewohner feines Reiches eingeladen werden. 
Es werden lange Tafeln im Freien gedeckt, an denen die Teil⸗ 


nehmer Platz nehmen, um mit den trefflichſten Speiſen bewirtet 


zu werden. Die Häuſer beſtehen aus Balken mit Palmdächern, 
der Herd aus behauenen Steinen. Alle hauswirtſchaftlichen Ar⸗ 
beiten werden von den Familienmitgliedern ſelbſt ausgeführt. 
Dienſtperſonal gibt es auf dieſer Inſel nicht, auf der alle gleich 
geſtellt ſind. Daß die kleine weltvergeſſene Inſel ſogar eine 
Radivanlage hat, braucht einen heutzutage kaum noch zu wun⸗ 
dern. Die Leute von Pitcairn ſind nicht länger von der Welt 
abgeſchloſſen, ſondern können teilnehmen an allem, was draußen 
geſchieht. Eine weitere Errungenſchaft iſt, daß die früher üblichen 
Ruderboote, mit denen die Bewohner zu den Dampfern hinaus⸗ 
fuhren, durch ein Motorboot erſetzt ſind. N N 
Es mutet faſt wie ein Märchen an, daß es in unjerer Zeit 
noch ſolche Paradies des Menſchentums gibt, 
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Die Stätte der velgiſchen Eiſenbahnkataſtrophe 


die Einfahrt in den Bahnhof Namur, wo bei dem Entgleiſen eines Perſonenzuges 10 Reiſende getötet, 75 verletzt wurden. 


Die hartnäckige Melodie 


Von Nervenarzt Dr. 5. Lungwitz, Berlin. 


Da kommt eine junge Dame mit der verzweifelten Klage: 
„Ich weiß nicht, was das iſt: vor mehreren Monaten habe ich 
im Konzert eine Melodie gehört — und ich höre ſie nun immer 
noch, faſt unaufhörlich, es iſt zum Verrücktwerden! Sie gefällt 
mir gar nicht einmal, ja, ſie iſt mir geradezu zuwider, es kommt 
mir fait vor, als hätte ich etwas Angſt dabei, aber ich kann ſie 
nicht bannen, ſo ſehr ich mich auch zu beherrſchen ſuche. Solange 
ich mit anderen Leuten zuſammen bin, gcht's ja noch, aber auch 
da kommt fie plötzlich zum Vorſchern, manchmal blos ein paar 
Takte, als wollte ſie ſich luſtig machen: hörſt du, ich bin noch 
immer da! Und dann erſt, ſobald ich allein bin, in meinem 
Zemmer, bei der Arbeit, auf der Straße ujw., immer klingt mir 
dieſe verrückte Melodie in den Ohren.“ 

Der Kranke — es handelt ſich zweifellos um ein Leiden — 
kann mit dam Störenfried nicht fertig werden: zwanghaft er⸗ 
ſcheint die Melodie, zwanghaft der Gedanke — und ſo nennt 
man dieſes Leiden Zwangsdenken. 

Es gibt noch andere Formen des Zwangsdenkens. Da 
nimmt jemand an einer Feierlichkeit teil und muß fortgeſetzt 
daran denken, wie ſich die Gäſte wohl ausnehmen würden, wenn 
ſie alleſamt in Hemdsärmeln daſäßen oder wenn der Geiftliche 
auf der Kanzel einen Damenhut aufhätte und ähnliche blödſin⸗ 
nige Dinge. Ein anderer Kranker kann an keinem Mahle tele 
nehmen, ohne den Zwangsgedanken: wie er wohl „herauskäme“, 
ohne ſich zu blamieren; er müßte ja auf alle Fälle aufitchen von 
Tiſch und dann würden ihn die anderen verwundert anſehen, 
ihn wohl gar fragen, wo er h'nwolle, er müſſe Rede und Ant⸗ 
wort ſtehen ufw. Wer von ſolchen Hirngeſpinſtem nicht durch 
zahlreiche damit belaſtete Menſchen gehört hat, hält es einfach 
für unmöglich, daß ſie überhaupt exiſtieren und kann ſich wicht 
vorſtellen, welche Qualen dieſen Kranken das Zwangsdenken 
bereitet, welchen Umfang ſolche Gedankenreihen annehmen kön⸗ 
nen. So mancher, der anſcheinend mit heiterer Miene an der 
Unterhaltung teilnimmt, birgt hinter ſeiner Stirn ein Feuer⸗ 
werk wildſchweifender Zwangsgedanlen, derer er ſich nicht er⸗ 
wehren kann. Gewiß, es gibt auch angenehme Zwangsmelodien, 
Zwangsgedanken, aber eben das Zwangshafte an ihnen iſt un⸗ 
heimlich, und es hat mir noch nie jemand von ſeinen Zwangs⸗ 
gedanken ohne Angſt und Verzagtheit in der Stimme erzählt. 
Von dieſen Gefühlen ſind auch die fröhlichen Zwangsgedanken 
begleitet. Mit dem Zwangsdenken “jt nicht etwa die bei allen 
Menſchen vorhandene Neigung zu verwechſeln, Melodien nach 
einem Konzert ſich erinnerungsmäßig zu wiederholen oder ge 
wiſſe Ereigneſſe, auch bloße Wortreihen, ſich z. B. abends beim 
Einſchlafen nach einer Theatervorſtellung, einem Vortrag erin⸗ 
nernd zu vergegenwärtigen. Der krankhafte Zwang beſteht in 
einem Anwachſen gewiſſer Erinnerungen, die meiſt auch den 
Charakter des Fremdartigen an ſich haben. Die unheimliche 
Exiſtenz ſolcher fremden und doch eigenen Gedanken und — 
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meiſt damit verbunden — der Zwang, gewiſſe Handlungen 
(Zwangshandlungen) trotz allen Widerſtrebens auszuführen, hat 
ſeitens der Kranken ſelbſt wie auch ſeitens der Aerzte mancher⸗ 
lei Deutungen gefunden. 


Der Kranke, der ſich ſelbſt nicht helfen kann, merkte ſehr 
wohl, daß auch die Wiſſenſchaft, die er in feiner Not um Rat 
fragte, ihm befriedigende Aufklärung nicht geben konnte. So 
blieb das Unheimliche des Zwangsdenkens und damit der ganze 
Wuſt von Schuldgedanken, von Zweſfeln und Grübeleien bes 
ſtehen, meiſt begleitet von Angſtgefühlen, deren Charakter wies 
derum unerklärlich war. — Das Rätſel iſt nunmehr gelöſt: wir 
wiſſen jetzt, was es mit der Zwangskranlkheit für eine Bewandt⸗ 
nis hat und wie fie zu beheben iſt. Man erinnert ſich, daß die 
häufige Wiederholung von Silben, Worten oder Melodien eine 
Eigentümlichkeit des Kindesalters iſt. Wie oft hört man ein 
Kind auf der Straße oder im Zimmer, namentlich wenn es ſich 
unbeobachtet glaubt, eine oft unſinnige Wortreihe, mit oder 
ohne melodiſchem Schwung, immer wieder vor ſich herſagen. 
Dieſe mit der Entwidlung gegebene Eigentümlichkeit, die mit 
dem Rhythmus der Sprache verwandt iſt, mit dem Reim, alſo 
auch mit der Dichtkunſt, kann in ſpäteren Jahren, beſonders in 
den Jahren des Ueberganges, ins Krankhafte ausarten. und 
zwar nicht nur in der Weiſe, daß ſich ein Wiederholungszwang 
von Wörtern oder Melodien oder Handlungen (Zwangsneuroſe 
im engeren Sinne) einſtellt, ſondern auch in der Art des ge⸗ 
ſchilderten Zwangsdenkens. Alle ſolche Zwangsdenken ſind enge 
Verwandte kindlicher Gedanken — für das Kindesalter noch 
normal, für das ſpätere Alter ins Krankhafte aufgewuchert Es 
ſtehen dabei gewiſſe Beſonderheiten in der Entwicklung beſtimm⸗ 
ter Teile der Hirnrinde im Vordergrunde. Das Zwangsdenken 
iſt alſo nicht die Wirkung irgendeiner unheimlichen Macht, 
eines Dämons, der die zwanghaften Wort⸗ oder Tonreihen [os 
zuſagen ins Ohr flüſtert, ſondern es iſt eine Funktions gentüm⸗ 
lichkeit nervös kranker Bezirke der Hirnrinde, alſo ein ausge⸗ 
ſprochen nervöſes Leiden. Die Zuſammenhänge hat die von 
mir begründete Pfychologie aufgefunden, und ſie hat damit auch 
den Heilweg für das Zwangsdenken angegeben. Bisher ſtand 
die ärztliche Kunſt dieſem Leiden machtlos gegenüber. Zwar 
hat man es ſchon länaſt pfrchotheraveutiſch zu bekämpfen ver⸗ 
ſucht, mit Suggeftion, Hypnoſe und Piychoanalyſe und hat auch 
vorübergehend eine Milderung des Zwangs zu erzielen ver⸗ 
mocht. Aber ein befriedigender Erfolg blieb bisher aus, ſofern 
nicht die Zwangsgedanken, wie das hin und wieder vorkommt, 
von ſelber allmählich nachlaſſen oder verſchwinden. Grit die 
pſychobiologiſche Analuſe (Erkennungstherapie) vermag den 
Zwang endgültig zu löſen, und zwar in relat'v kurzer Zeit. Der 
Zwangskranke braucht alſo nicht zu verzagen, ſelbſt der nicht, 
deſſen Zwangsgedanke lautet, daß es gerade für ihn keine 
Hilfe gegen das quälende Leiden gäbo. 


Di Koſten des Gibraltartunnels 


Nachdem in letzter Zeit die Frage einer Untertunnelung des 
Kanals zwiſchen Calais und Dover erneut lebhaft diskutiert 
worden iſt, iſt auch der Gedanke einer möglichen Durchquerung 
der Gibraltarſtraße auf dem Unterwaſſerwege wieder aufgetaucht. 
In dieſem Zuſammenhange dürfte es intereſſant ſein, ſich an 
Hand neuer ſpaniſcher Berechnungen, wie ſie die „Geographiſche 
Zeilſchrift“ wiedergibt, ein Bild über die in Frage kommenden 
Einzelheiten zu machen, die für einen derartigen Bau ausſchlag⸗ 
gebend ſind. Da die Meerestiefe an der ſchmalſten Stelle zwi⸗ 
ſchen den beiden Kontinenten etwa 900 Meter beträgt, wäre man 
gezwungen, eine längere, aber weniger tiefe Zone zur Untertun⸗ 
nelung zu benutzen und hat bereits weiter weſtlich zwei Projekte 
ins Auge gefaßt, deren eines den Bau des Tunnels von der Va⸗ 
querobai Spaniens in geradem Wege nach Tanger vorſieht, wäh⸗ 
rend in das andere von Anſe Bolonia im leichten Bogen oſt⸗ 
wärts nach Pointe Karhuſch öſtlich von Tanger beabſichtigt. Das 
erſte Projekt ſcheint nach den Berechnungen durchaus das ren⸗ 
tablere zu ſein. Dieſer Tunnel, der nach der Fertigſtellung 48 
Kilometer lang wäre [davon 32 unter Waſſer) und in einer Ma⸗ 
ximaltiefe von 440 Meter 44 Meter unter dem Meeresboden 
liefe, würde einen Koſtenaufwand von 330 Millionen Peſeten be⸗ 
dingen. Die Vorteile des anderen von Anſe Bolonia nach Kar⸗ 
huſch wurden darin beſtehen, daß ſein Gefälle nicht 25 pro Mille, 
ſondern nur 10 pro Mille betrüge und man nur bis zu einer 
Tiefe von 420 Metern zu gehen brauchte. Inkolge ſeiner bedeu⸗ 
tend größeren Länge, nämlich 75 Kilometer — davon 53 unter 
dem Meer — würden ſich jedoch die Baukoſten auf über 500 Mil⸗ 
lionen Peſeten belaufen. Der Meeresgrund der Straße von 
Gibraltar beſteht aus feſtem Fels, deſſen Durcharbeitung zwar 
ſchwer, aber durchaus nicht unmöglich wäre. Man wird mit 
Spannung der weiteren Entwicklung dieſer Angelegenheit, deren 
gehe Bedeutung ohne weiteres auf der Hand liegt, entgegenſehen 

ürfen. . 


— 


Hochwaſſer 


Von Hans Ernſt. 


wir find in dumpfer Hütte zu zweien. Das Talglicht 
lackert unſtet auf und nieder. Der Lichtſchein zittert über 
ſchwarze, berußte Holzwände. Aus den lockeren Steinen des 
Herdes quetſcht ſich bläulicher, ſtickiger Rauch. 

Der Schäfer hockt ſchweigend auf ſeiner Bank, ſaugt dicke 
NRauchſchwaden aus feiner Pfeife und bläſt den Qualm langſam 
jegen die Flamme der Kerze. Draußen raſt und tobt die Ache. 
der Regen klatſcht gegen das Fenſter. Föhn! In den Ställen 
brüllen die Schafe. Es ift ſchwül im Zimmer. Auf dem Wand⸗ 
brett tickt die Uhr. Der Sturm hauſt arg im Gehölz. Beim 
Dröhnen eines ſtürzenden Baumes blickt det ſchweigende Alte ge⸗ 
gen die Tür. Draußen ſchreien die Schafe. Schon zwei Tage lang. 

Triefend naß tritt Joſef in das Zimmer. Er ſchüttelt 
fluchend die Regentropfen vom Hut: „Jetzt hat's gnug, zwoa 
Stund' noch, dann hoaben's mir’ kriagt.“ — 

Der Alte ſchweigt und ſtiert weiter in die Flamme. Draußen 
raſt das Waſſer. Noch zwanzig Zentimeter und der Felſenwall, 
der die Ställe von dem tobenden Bach trennt, wird überflutet. 
Der Weg talabwärts iſt weggeriſſen. Die Brücken fortgeſchwemmt. 

Die Tiere ſchreien. Unmöglich, Futter heranzuſchaffen, — 


nachdem die beiden Stadel geſtern zuſammenſtürzten. Das 
Hochwaſſer trug das Heu abwärts, dem Tale zu. 
Die Felſen dröhnen. Das Geheul nimmt zu. Der Erd⸗ 


boden ſcheint zu ſchwanken. Die Schafe ſchlagen und ſchreien 
vor Hunger und Angſt. Eine Stunde verrinnt. — Wir ſprechen 
kein Wort. Drei Ohrenpaare horchen geſpannt in die Nacht. — 
Jede Minute kann die Kataſtrophe bringen. — 

Joſef wirft wieder die naſſe Jacke über. Er nimmt die 
Sturmlampe und kontrolliert den Waſſerſtand. Der Alte ſchweigt 
und ſtiert noch immer in die Flamme. Joſef bleibt lange aus. 
Wahrſcheinlich ſitzt er im Stall. Stunden vergehen. — 

Fade Dämmerung kriecht durch das Fenſter. Der Regen 
klatſcht noch immer. Im Forſt krachen die Tannen. Die Fels⸗ 
wände hallen wider von ſtürzenden Schnee⸗ und Waſſermengen. 
Die Tiere ſchreien wilder und ängſtlicher, als je zuror. Der 
Sturm tobt und heult. Da, plötzlich! Ein ungeheures Splittern 
und Brechen. Bruchteile von Sekunden reißen die Hölle auf 
Platſchen, Gellen, Schrillen, Heulen und Summen. Der Alte 
ſpringt auf. Die Welt ſcheint zu berſten. Joſef kommt uns 
entgegengeſtürzt. Er hält noch immer die Laterne. Das Waſſer 
ſpritzt uns gegen die Knie. Toben, Jammern, Naſen, Kniſtern, 
Rauſchen, die Schafe brüllen. Das Waſſer! Wo iſt das Waſſer? 
Die Ache? „Der Boam, der Boam!“ Joſef ſchreit es uns atem⸗ 
los in die Ohren und fuchtelt wild mit den Armen. Wir ür⸗ 
men zum Stall. Minuten, vielleicht nur Sekunden haben wir 
Zeit. „Bringt's in de Hüttn“, ruft Joſef. Die Tiere ſtieren 
mit ſcheuem Blick und drängen ſich ängſtlich zuſammen. Joſef 
hat ihnen die Glocken umgeſchnallt. Die gellen und wollen das 
Gebrüll übertönen. Zu zwei und zwei bringen wir die Tiere 


Der zu gelehrte Profeſſor 


Die Oberſekunda des Gymnaſiums in Dingskirchen hatte 
einen klugen und begabten Naturwiſſenſchaftler zum Lahrer. Die⸗ 
fer würdige Herr, Profeſſor M., war einer der beiten Sachtenner 
ſeines Spezialgebietes, der Pflanzenkunde, und er genoß im gan⸗ 

Städtchen den Ruf eines hervorragenden Gelehrten. Ver⸗ 


ich wäre er ein berühmter Mann feines Faches geworden, 
Ein 


wenn er nicht eine einzige, freilich große 2 
er pflegte nämlich zu 8 n N . 
Gras, jeden Baum, kurz geſagt, alles Pflanzliche mit dem ganzen 
Drum und Dran. Er wüßte, wie viele Staubgefüße, Stempel, 
Kelchblätter jede Blume habe, wie die Blätter und die Struktur 
der Alte ſedes Baumes beſchaffen ſeien, kurz, er wüßte in feinem 
Fach einfach alles. Seinen lächelnden Schülern gab er oft und 
gern mit der Sicherheit des Mannes, der ſeiner Sache gewiß iſt, 
Gelegenheit, ihn auf die Probe zu ſtellen, und dann ſchwirrten 
die Fragen: er ſollte die Wurzeln der Lotosblume beſchreiben, 
wie viele Staubgefäße das Edelweiß habe, wie ein n u 
juſammengeſetzt ſei. Und prompt entgegnete Profeſſor mit 
gewichtiger, ſachlicher und ruhiger Miene, das ſei fo und fo, und 
ſenes jo und jo. Er war e'genllich nicht zu „ſchlagen“, und wenn 
er wirklich einmal eine Antwort nicht richtig wußte und der Chor 
der Schüler ihm triumphierend zurief: „Falſch! Falſch!“ dann 
wußte er aalglatt zu bewerten, daß er dennoch recht habe und 
daß ſeine Schüler nicht die Leute ſeien, die ihn eines Fehlers 
überführen könnten. N 

Dieſes leiſe Protzen mit feinen Kenntniſſen, die er nicht als 
angelernt und angeleſen bezeichnete, ſondern als 1 war 
der ewige Spott der Oberſekunda. Wie gern hätte man ihm be⸗ 
wieſen, daß er im Grunde genommen, nur deshalb ſeine Bega⸗ 
bung ins rechte Licht rücken konnte, weil er vor ſich Schüller 
hatte, die dieſe Dinge weit weniger beherrſchten als er, der feit 
Jahrzehnten arbeitende Gelehrte. 4 Pen 

Einmal ge es während des Unterrichts, man von 
pflanzenſamen 5 Was lag da — für Lehrer und Schliler — 
näher, als Profeſſor M's leicht kronſſche Behauptung: „Nun 
denn, ich kann mich wohl rühmen, einer der wenigen zu ſein. 
die mit Hilſe von Lupe und Jedermeſſer jeden Samen in die 
richtige Pflanzengattung einordnen können, ja, weit r noch, 
der genau beitiimmen kann, welcher Pflanze Samen es it. 
gebe Ihnen Gelegenheit, mich auf die Probe m ſtellen. Bringen 
Sie morgen irgendwelchen Pflanzenſamen mit ö 

Das ließen ſich die Schüler nicht zweimal ſagen. 

In der nächſten Stunde meldete ſich einer mit einem Samen⸗ 
korn! Proſeſſor M. unterſucht es und ſagt nach kurzem Nachden⸗ 
ken: „Brunnenkteſſe!“ Es war richtig. 

Ein zweiter meldete ſich und Übergab dem Profeſſor einige 
kleine trockene Körnchen, Profeſſor M. nahm ſie unter das 
Mikroſtop. Nach einer Weile fragte er: „Woher haben Sie 
das? Mit ſcheint dies keiner einheimiſchen Pflanze Samen zu 

je 
FE ; Schüller e Vetter hat uns aus Süd⸗ 

ika dief en geſchickt. 
1 ie jr ich mir. Alſo paſſen Sie auf; meine Ver⸗ 
mutungen beſtätigen ſich. Dies iſt der Same einer braſiljani⸗ 
ſchen Blume. Sie ift etwa meterhoch hat große, tiefblaue Blüten 
und lanzettförmige Stengelblätter. Die Blüte ſelbſt zählt un⸗ 
gefähr fieben große Blütenblätter, ſechs Kelchblätter“ 

Bis hierher hatten die Schiller atemlos und in tieſſtem 
Schweigen zugehört. Nun aber brach ein orkanartiges Gelächter 
aus, das ſich trotz der größten Bemilhungen Profeſſor M's nicht 
legen wollte. 

19 Endlich ließ das Gelächter, das hier und da von neuem auf⸗ 
derte, na x 
5 Fecher M. ftellte ſich empört vor die Klaſſe und fragte 

nach der Bedeutung dieſes infernaliſchen Lärms. 


ehabt hätte: 
„jedes 


raſende Fluten packen die Trümmer. 


Leichen gleiten abwärts wie die Trümmer. 


aufwärts in die Wohnhütte. Der Schweiß rinnt. Der Regen 
rauſcht. Joſef flucht. Der Alte arbeitet ſchweigend. — Das 
Waſſer! Der Sturm heult. Die Tiere jammern. Noch zwanzig 
find drüben, unten. Die Bruſt fliegt. Plözlich packt Joſef den 
Alten am Arm und reißt ihn zurück. Nervenaufpeitſchendes, 
ohrenbetäubendes Toben, ſplittern, Krachen, Brechen. — Der 
Damm iſt geborſten. Die geſtürzte Tanne konnte die Wucht nich 
mehr aufhalten. Schneeblöcke raſen vorüber. — Dr 

Die Pfoſten des Stalles ſchwanken und ſtürzen. Schmutzige, 
Das Dach treibt davon. 
Sekundenlang tauchen weiße Körper auf. Köpfe recken ſich 
ſchlagen gegen Balken und Felſen, Schreie, Todesgewinſel. —- 
Niedergeſchlagene 


Bäume wirbeln empor. Der Sturm heult und die Felſen brüllen 
und ächzen weiter. Der Alte ſteht ſchweigend. Zwanzig Schafe! 


nun — — — en ande 


Die deutfche Induſtrie nimmt Ste 

zum Reichsſinanzprogramm 
Am 12. Dezember hält der Reichsverband der Deutſchen 
Induſtrie in Berlin eine außerordentliche Mitgliederver⸗ 
ſammlung ab, um zu dem Finanz⸗ und Steuerprogramm 
Stellung zu nehmen, Ueber dieſes Thema werden Dr. Gil: 
verberg (links), Präſidial⸗ u. Vorſtandsmitglied des Reichs⸗ 
verbandes, und Direktor Müller ⸗Oerlinghauſen (rechts), 
Mitglied des Reichswirtſchaftsrates, eingehend referieren. 


Hung 


Man gab ihm keine Antwort. Einer feixte beſonders heim: 
tückiſch vor ſich hin. Es war M's ſchlechteſter Schüler, dem er 
ſchon manche harte Strafe zudiktiert hatte. Dieſen nahm ſich 
der Profeſſor vor und fragte ihn: „Warum wird hier gelacht? 
Ich verlange von Ihnen die beſtimmte Antwort! Sie können 
ſich gratulieren, wenn Sie die Antwort nicht wiſſen. Meine 
Geduld mit Ihnen iſt am Ende!“ a 
Nach langem Druckſen brachte der Gefragte die Antwort her⸗ 
aus, wobei er ein unverſchämtes Grinſen nicht unterdrücken 
konnte: „Es war gar kein Pflanzenſamen!“ 
„Sondern?“ brüllte Profeſſor M. 
„Getrockneter Heringsrogen!“ 


Zeltſame Vorweihnachten 


An die Vorwoihnachtstage 1929 wird man noch lange ben: 
ken, denn fie ähneln mehr der Pflingſtzeit, als der Adventszeit. 
Faſt aus ganz Deutſchland kommen Meldungen, daß die Bäume 
wieder friſch ausſchlagen, wie im April und Mat. In vielen 
Städten werden den Redaktionen der Zeitungen lebende Mai⸗ 
käfer zugeſchickt, die in dieſer Jahreszeit eine ungewöhnl che 
Senſatſon find. Aus Budapeſt wird gemeldet, daß in dem 
großen Pfirſich⸗ und Weingebiet von Fünftirchen, die Pfirſich⸗ 
anpflanzungen in voller Blüte ſtohen wie im Frühling und 
durch ihren prächtigen Anblick viele Ausflügler anlocken. Man 
will ſich dieſe „Baumblüte im Dozember“ aus det Nähe be; 
trachten, da man nicht oft ein derartiges Schauſpiel genſeßt. Dar 
bei iſt ſeltſamerweſſo disfes ungewöhnlich warme Wetter zur 


Ein Aukounglück, wie 
hat ſich kürzlich in Buffalo (U. S. A.) ereignet. Ein 


einen Laſtwagen auf der Telegraphenſtangen transportierte. 
ta 


es wurde von den ngen durchbohrt und durch 
angetrieben. Während 
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ſeine eigene Geſchwindigkeit bis an den La 
er Chauffeur des Unglucksautos wie ja ein 


Adventszeit nicht einmal ein unerhörter Vorgang. Im Gegen 
teil! Warme 5 und Weihnachtstage ſind minde⸗ 


ſtens ebenſo häufig, wie kalte und weiße Weihnachten. Nur die 


Maler und Dichter ſprechen ſtets von Weihnachten im Schnee, 
ohne jedoch die Meteorologie um Rat gefragt zu haben, 805 
Wetterkundigen konnten ihnen nicht verraten, daß der Wetter⸗ 
gott ſich nicht ſtets an die Poeſie des Welhnachtsfeſtes hält. Die 


wiſſenſchaftlichen Aufzeichnungen reichen ja erſt wenige Jahr⸗ 


zehnte zurück, aber ſo ungewöhnliche Vorkommniſſe, wie blüh⸗ 
u Bäume zur WW, Suach tageit ſind in Deutſchland doch fo auf⸗ 
fallend, daß ſich die Chronik dam’; befaßt hat. Vielleicht das 
wärmfte Weihnachtsfeſt der letzten 1000 Jahre fand genau vor 
700 Jahren ſtatt. Aus alten Chroniken erfahren wit, daß zu 
Weihnachten 1229 die Bäume geblüht haben. Auch Veilchen 


waren in Deutſchland im Dezember 1229 zu haben. Was aber 


noch ſeltſamer iſt, das iſt die Tatſache, daß dieſes warme Wetter 
we 1 1 505 BE Februar 1230 ſollen die Bäume Früchte ge⸗ 
tragen haben Es war ein Jahr, in dem zweimal geerntet 
wurde, Aehnliches wird aus dem Jahre 1420 gemeldet. Die 
Berhältniffe in den verſchledenen Jahrhunderten haben keine 
große Aenderung erfahren. Auch in unſerem Jahrhundert hat⸗ 
ten wir ſchon mehrfach recht warme Weihnachtsmonate, ohne 


daß allerdings ſo ungewöhnliche Erſcheinungen feſtgeſtellt wur⸗ 


den wie in dieſem Jahr und in den von den Chroniken beſon⸗ 
ders vermerkten früheren Weihnachtstagen. Allerdings darf 


man nicht vergeſſen, daß alle dieſe eigenartigen Dinge nur aus 


beſtimmten und eng umgrenzten warmen Bez erken gemeldet wer⸗ 
den. Eine kleine ee der Wetterlage, die uns nördliche 
und nordeſtliche Winde bringt, kann dieſe ganze Herulichkeit 
mit einem Schlage vernichten und die Natur in Eis und Schnee 
erſtarten laſſen. 


der ſchmale weiße Streifen 


Von B. Traven. 
Dieſe kleine Skizze entnehmen wir dem neuen Ro⸗ 


man von G. Traven „Die Weiße Roſe“, die jetzt bei der 
Büchergilde Gutenberg erſcheint. 
Der Orkan war da. i 
Es raſſelte in der Börſe von Neuyork, daß man ſeine ſtrah⸗ 
lende Freude daran haben konnte, wenn man keine Papiere be⸗ 
ſaß und nur neutraler Zuſchauer war. f 
Das flog nur ſo wie Fetzen. } 
Die Fetzen des ſtolzen bewunderten Wirtſchaftsſyſtems. 
Es hagelte und dröhnte. Die Wände des Gebäudes dieſes 
ehernen Syſtems erzitterten. 
Die Telephonzellen der Broker, der Börſenagenten, krachten. 
Dreißig Punkte rauf. Schnell verkauft. Aber ehe zugeſagt 
iſt, zwanzig runter, und niemand kauft fie für dreißig runter. 
Vierzig Punkte runter. Vier Punkte rauf. Hoffnung. Einen 
Punkt rauf. Cable über den Erdglobus. Markt beginnt ſich zu 
feſtigen. Vierzehn Punkte runter. Markt erneut flattrig. 


Drei Ne drei verſchiedenen kleinen Zellen in der 


Wall Street. e Zelle koſtet viertauſend Dollar Miete im 
Monat. Eine Mönchszelle iſt ein Ritterſaal dagegen. 

Zwölf Punkte rauf. Drei runter. 
runter. Zwei rauf. 

Telephonmädchen bekommen Krämpfe, 
den irrſinnig. 

In den Büros der Banken und in den winzigen Stübchen 
der Agenten raſen die ſchmalen weißen Streifen mit den Todes. 
urteilen und mit den Hoffnungsbelebungen aus den Mäulern 
der Privattelegraphen heraus mit unfaßbaxer Schnelligkeit. 

Vier Mann ſtehen herum und leſen. Und leſen. Und leſen. 
Leſen die herausſchießenden Morſezeichen. Leſen, mit der rechten 
Hand den weißen Streifen zerrend, um ihn noch ſchneller heraus⸗ 
zuholen aus dem unermüdlich ſpuckenden Maule, mit der linken 
Hand den Telephonbecher vor den bebenden Mund gepreßt, um 
Orders zu geben. Orders zu geben ſo ſchnell, wie das ſplitternde 
Hirn Morſezeichen, Situationen und Aktien, die man an der 
Hand hat, zuſammenreimen kann. Hirne, Mäuler, Chren, 
Münde, Morſezeichen und zerrende Hände ſind gejagt von Mäch⸗ 
ten, die hier nicht geſehen, nicht gefühlt, ſondern nur empfunden 
werden. 

Und der unendlich lange, weiße, ſchmale Streifen ſchießt her⸗ 
aus, ſpringt heran und flattert herum. 

Der ſchmale weiße Streifen ſprudelt und ziſcht heran, ent⸗ 
ſcheidet in einer Sekunde die Schidjale von Zehntauſenden von 
fleißigen und willigen Arbeitern, deren menſchliche Petſönlichkeit, 
deren Individualität hier ausgelöſcht iſt und die nur noch den 
Wert von einigen Punkten rauf oder runter in Aktien haben. 
Und der Streifen entſcheidet die Schickſale von Hunderten bon 
molligen Bürgern, die Studienpläne ihrer Söhne, die Heirats⸗ 
pläne ihrer Töchter, die Behäbigkeit ihres Alters. 

Und der lange, ſchmale, weiße Streifen trennt und rennt 
und rennt über die Spulen. Getrioben, gejagt, gehetzt, gezerrt. 

Nachdem er ſeine Sprache geredet hat, ballt er ſich auf 
unter dem kleinen Tiſchchen, auf dem der Morſeapparat tickt und 


Vier 
Telegraphiſten wer⸗ 


Sieben runter. 


— 


es noch nie da war 
Perſonenwagen fuhr mit großer Geſchwindigkeit auf 
Das Auto wurde regelrecht 725 lt, d. h. 
wagen her⸗ 
under unerletzt blieb, wurden 


die beiden Inſaſſen des Wagens von den Stangen geföpft, 
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ſeltſame Verhalten 
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tickt. Die tickende Uhr des Weltgerichts für Tauſende und Tau: 
ſende. Der Streifen ballt ſich auf in einen immer größer wer⸗ 
denden Knäuel. 

Papierkorb. 

Die erregten Männer ſtehen in dem Knäuel, der ſich mehr 
und mehr um ihre Füße ſchlingt, wie eine lange dünne Schlange. 

Nachdem Giganten und Pygmäen verſucht haben, ſo raſch 
zu entſcheiden, wie die Morſeſtrichelchen heranſtürmen, bäumt ſich 
der Streifen tot und vergeſſen über den Papierkorb hinweg, zu 
einem wirren Haufen aufknüllend. Niemand hat auch nur ſo 
viel Zeit, den Streifen einmal abzureißen. Er knüllt und bauſcht 
und bäumt ſich raſtlos weiter auf. 

Und endlich ſieht der Knäuel aus wie ein Skelett mit tau⸗ 
ſend verſchlungenen und vertwiſteten langen dünnen Knöchelchen. 

Der Leichnam finanzieller Gedanken. 


Eine verrückte Ameiſe 

Von einer einzigartigen Erſcheinung in der Inſektenwelt be⸗ 
richtet Dr. Robert Staeger, nämlich von einer Ameiſe mit einer 
Gehirnſchwulſt. Nach einer Mitteilung der Frankfurter „Um⸗ 
ſchau“ fiel ihm bei der Beobachtung einer Kolonie gewöhnlicher 
Ameiſen ein Tier auf, das immer im Kreiſe herumlief. Es griff 
Mitglieder ſeiner Kolonie an, die ihm in den Weg kamen, und 
betrug ſich überhaupt ganz ungewöhnlich. Das Tierchen lief 
immer im Kreiſe nach rechts und begann nach wenigen Tagen 
ſeine Fühler und Füße nachzuſchleppen. Staeger, dem dieſes 
aufgefallen war, tötete die Ameiſe und 
ſchickte ſie zur Unterſuchung dem Züricher Ameiſenforſcher Dr. 
Rudolf Brun. Bei der mikroſkopiſchen Unterſuchung ſtellte ſich 
heraus, daß ſich in der linken Seite des Gehirns der Ameiſe eine 
Geſchwulſt befand. Aus dieſem Befunde geht hervor, daß in dem 
Ameiſengehirn, das nicht größer als ein kleiner Stecknadelknopf 
iſt, die Nervenbündel ebenſo überkreuz verlaufen wie im Gehirn 
des Menſchen, jo daß auch bei der Ameiſe eine Erkrankung auf 
der linken Gehirnſeite Hemmungen der Gliedmaßen an der rech⸗ 
ten Seite des Körpers hervorruft. 


Vas Theaterkind 

In Wien war's, wo dieſe Geſchichte paſſiert iſt. Saß da⸗ 
eine feſtlich geſtimmte Menge in dem geſchmückten „Theater an 
der Wien“ und erfreute ſich an den luſtigen Weiſen der Strauß⸗ 
ſchen Operette „Marietta“, in der gerade ein berühmter Gaſt 
auftrat und die Zuhörer mit dem Wohlklang ſeiner Stimme be: 
zauberte. Die Stille in der man ſeinen ſchmelzenden Tönen 
lauſchte, wurde plötzlich durch mehrere ſchrille Schreckensſchreie 
unterbrochen — im dritten Rang, gerade der Bühne gegenüber, 
entſtand Unruhe und angſtvolle Rufe. „Einen Arzt, ſchnell einen 
Arzt!“ wurden laut. Das Publikum geriet in Aufregung, man 
befürchtete eine Kataſtrophe, Panikſtimmung begann ſich der 
Verſammlung zu bemächtigen — da plötzlich trat der berühmte 
Gaſt vor die Rampe und erzwang ſich mit ſeinem machtvollen Or⸗ 
gan die Aufmerkſamkeit des Publikums. „Meine Damen und 
Herren!“ ſagte er, „es beſteht kein Grund zur Angſt und Aufre⸗ 
gung und die Urjache der Unterbrechung unſeres Spieles iſt 
eine freudige, die ich Ihnen mitzuteilen die Ehre habe! Eine 
Beſucherin der heutigen Vorſtellung, eine junge, hübſche Frau, iſt 
ganz unerwartet vom Storch überraſcht worden, und ſie hat einem 
niedlichen Mädelchen das Leben gegeben! Ich fordere Sie auf, 
mit mir ein Hoch auf die jüngſte Bürgerin des ſchönen Wien 
ouszubringen!“ Brauſender Beifall lohnte die Worte des Sän⸗ 
gers, und die Vorſtellung nahm ihren weiteren und glänzenden 
Verlauf. Das vorwitzige Weaner Mäderl aber iſt auf den Na⸗ 
men „Marietta“ getauft worden, und der Komponiſt der Ope⸗ 
rette, Oskar Strauß, hat die Patenſchaft angenommen. 


Kattowitz — Welle 408,7. 


Sonnabend. 12,05: Mittagskonzert. 1620: Konzert. 17.10: 
Vortrag für die Kinder. 17.45: Kinderſtunde. 18.45: Vorträge 
und Berichte. 20.05: Uebertragung aus Warſchau. 21.10: Kon⸗ 
zert. 22.15: Abendberichte. 29: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411. 


Sonnabend. 12,05: Schallplattenkonzert. 15: Handelsbe⸗ 
richt. 16.15: Schallplattenkonzert. 17,15: Correſpondenz. 17,45: 


gelingen immer! Man versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 280 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker's 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker’s Back - 
pulver „Bachin“. 

Zubereitung: Die Butler wird etwas erwärmt und schauniig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und ‚etwas Oustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde, Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
aucht sind. Die Masse wird in >= Sr 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken.  Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. 

Rezept Nr. 7. 


ug außerordentlich bewährt. Di. . enten find darüber glücklich nud zu 
Nachbebandlung IR Herba-greme beſonders zu enwfeblen 
is allen Apo heken, Drogerien und Barfümerien. 


Weihnachts N 


Der Weihnachkseinkauf 
oder 
das gemeinſame Los aller Ehemänner 
„So, Karl — dies ſind die letzten Pakete.“ 


„Verzeihung, gnädige Frau — ich heiße Fritz. Der 
Herr Gemahl — da drüben — ſieht allerdings ähnlich aus.“ 


Für die Kinder. 
konzert. 20,05: Konzert. 
zert. 22,15: Wetterbericht. 
„Briſtol“. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Wolle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 5 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
1330: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten 13.45— 14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“] 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags! 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Suntwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G N 

Sonnabend, 14. Dezember. 
16.30: Unterhaltungskonzert. 
18.00: Aktuelle Theaterfragen. 


18,45: Verſchiedenes. 19,25: Grammophon⸗ 
21,10: Theaterbericht. 21,15: Kon⸗ 
233: Tanzmuſik aus dem Hotel 


16.00: Stunde mit Büchern 
17.30: Blick auf die Leinwand. 
18.30: Hans Bredow ⸗Schule: 
Sprachkurſe. 18.55: Sport. 19.10: Wettervorherſage für den 
nächſten Tag. 19.10: Zur Unterhaltung. 20.05: Schleſien hat 
das Wort. 20.30: Hörſpiel⸗ und Kompoſitionsauftrag 4 der Schle⸗ 
ſiſchen Funkſtunde: Leben in dieſer Zeit. 22.10: Die Abend⸗ 
berichte. 22.35—24.00: Uebertragung aus Berlin: Tanzmuſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Groß⸗Kattowitz. Dienstag, den 17. d. Mts., abends 148 Uhr, 
findet im Saale des Zentralhotels ein Lichtbildervortrag „Dic 
Schwindſucht“, des Gen. Dikta, ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen 
erwünſcht. 

Kattowitz. Freitag, den 20. Dezember, abends 7 Uhr, findet 
im Saale des Zentralhotels ein „Märchenabend“ ſtatt. Die 
Jugend der Kinderfreunde, ſowie der Partei- und Gewerkſchafts⸗ 
mitglieder ſind hierzu herzlichſt eingeladen. 

Bismarckhütte. Am Dienstag, den 17. Dezember, abends 6% 
Uhr, findet im Betriebsratbüro ein Vortrag des Koll. Anappıt 
ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen der Partei- und Gewerkſchafts⸗ 
mitglieder, ſowie Touriſten- und Geſangvereinsmitglieder wird 
gebeten. 

Laurahütte. Am Freitag, den 13. Dezember, abends 7% 
Uhr, findet bei Kosdon ein Vortrag ſtatt. Lehrer Nowinski 


Das Modenblatt der vielen Beilagen 


Beners Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer 
Verlag, Leipzig, Weſtſtraße, Beyerhaus 


im Geſchäftlsleben der Gegen; 
wart kann nur derjenige haben, 
der ſtändige Kundenwerbung 
als das Prinzip ſeines Handelns 
auffaßt. Als beſtes Mittel hierzu 
hat ſich bis ſetzt das Zeitungs- 
inferat erwieſen. Eine Anzeige 
im „Volkswille“ beweiſt dies. 
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Wir machen alle Ge⸗ 


ſpricht über „Natürliche Körperpflege“. 
darauf aufmerkſam 


werkſchaftsmitglieder und Kulturvereine 
und bitten um recht zahlreichen Beſuch. 


verſammlungskalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen am Sonntag, den 
15. Dezember 1929. 


Bismarckhütte. Vormittags 9 Uhr, bei Brzezina. Refe⸗ 
rent Kamerad Nietſch. 
Laurahütte. Vormittags 9% Uhr, bei Kosdon, Referent 


zur Stelle. 

Ruda. Am Sonntag, den 15. Dezember, vormittags 10 Uhr, 
findet im bekannten Lokal die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
Zu dieſer ſind die Jugendgruppe und die Frauen der Mitglieder 
beſonders eingeladen. 

Murcki. Nachmittags 3% Uhr, im Lokal „Fürſtl. Gaſthaus“, 
Referent zur Stelle. 

Knurow. Nachmittags 3 Uhr, im bekannten Lokal, Refe⸗ 
rent Kamerad Kurzitza. 5 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Sonntag, den 15. Dezember: Heimabend. 
Alle Abende finden im Zentralhotel um 8 Uhr im Zins 
mer 15 ſtatt. Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 
Der Vorſtand. 


Bismarckhütte. Am Sonntag, den 15. d. Mis., findet bei 
Brzezina (Kalina 65) eine gemeinſame Parteiverſammlung der 
D. S. A. P. und P. P. S. ſtatt. Beginn der Verſammlung um 
944 Uhr vormittags. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 


Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 13. Dezem⸗ 
ber, abends 7.30 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes 
eine Mitgliederverſammlung der Deutſchen Ssozialiſtiſchen Ar⸗ 
beitspartei in Polen und der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Um 
pünktliches und vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 


Königshütte. (Spoldzielnia „Naprzod“, früher 
Konſum verein „Vorwärts“.) Am Freitag, den 13. De⸗ 
zember, abends 7 Uhr, findet im Volkshaus, ul. 3⸗go Maja 6, 
Büfettzimmer, eine außerordentliche Generalderſammlung ſtatt. 
Hierauf werden ſämtliche Mitglieder aufmerkſam gemacht und 
um vollzähliges Erſcheinen gebeten. 

Königshütte. (Maſchiniſten u. Feizer.) Am Sonn⸗ 
tag, den 15. Dezember, vormittags 9% Uhr, findet im Volks⸗ 
haus unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Königshütte. („Die Naturfreunde.) Am Freitag, 
den 13. Dezember, finden im Vereinszimmer des Volkshauſes 
folgende Sektionsſitzungen ſtatt: Um 19 / Uhr: Faltbootſektion. 
Um 20%. Uhr: Winterſportſektion. Vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen wird erwünſcht. Gäſte willkommen. 

Lipine. Am Sonntag, den 15. Dezember, abends um 7 Uhr, 
findet eine Sitzung der Vorſtände der Bergarbeiter, Metall⸗ 
arbeiter, Maſchiniſten und Heizer und Arbeiterwohlfahrt im 
Saale bei Machon ſtatt. — Am Dienstag, den 17. Dezember, 
abends um 7 Uhr, findet im Saale bei Machon eine Verſamm⸗ 
lung der Freien Gewerkſchaften und Arbeiterwohlfahrt ſtatt. 

Mysl Am Sonntag, den 15. Dezember, vormittags 
10 Uhr Sele des Jugendbüldes. — Um 5 Ahr . 2 
Sangesbrüder und Sangesſchweſtern bitten wir, die Uebungs⸗ 
ſtunden pünktlich innezuhalten. Gäſte werden herzlichſt einge⸗ 
laden. Nach dem Geſang gemütliches Beiſammenſein. Die Muſik 
wird von der Hauskapelle der muſikaliſchen Abteilung geſtellt. — 
Die Uebungsſtunden des Zithervereins finden von nun an jeden 
Mittwoch und Sonntag, nachmittags 3 Uhr, ſtatt. 

Myslowitz. (Achtung, Arbeiterjugend!) Am Sonn⸗ 
tag, den 15. Dezember, vormittags um 10 Uhr, wird vom Grün⸗ 
dungskomitee eine Mitgliederverſammlung einberufen, die bei 
Chylinsti, am Ringplatz, ſtattfinden wird. Arbeiterjugend, er⸗ 
ſcheine zahlreich! Das Gründungskomitee. 

Nikolai. (Maſchiniſten u. Heizer.) Am Sonntag, 
den 15. Dezember, nachmittags 4% Uhr, findet bei Kurpas eine 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Ref. Sowa. 


Buchka ender 1930 


Regensburger Marienkalender 
Weltrhythmus kalender 
Hamburger Ura us kalender 
Der gemittliche Schläsinger . . . 
Lahrer hinkender Bote 
Deutscher Heimatbote in Polen. 


KATTOWIIZERBUCH DRUCKEREI 
IIND VERLAGS-SPOLKA AKC. 


WIR DRUCKEN 


alle im Geschäfts-, Vereins- 
und privaten Verkehr erfor- 
derlichen Drucksachen preis- 
wert und in erstklassiger 
Ausführung 


„VITA“, NARLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, ul. Kosciuszki 29 
Telefon 2097 


